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Hotel-Restaurant Anne-Sophie
Schlossplatz 9 · 74653 Künzelsau · Telefon 07940 / 93460
info@hotel-anne-sophie.de · www.hotel-anne-sophie.de

Bei uns entspannen Sie in wunderschönem Ambiente und herzlicher Atmosphäre. Menschen mit und ohne Handicap kümmern
sich zusammen in allen Bereichen des Hotelbetriebes um das Wohl unserer Gäste. Als Team leben wir jeden Tag die von Freundlich-
keit und Menschlichkeit geprägte Philosophie des Hauses und geben alles, um Ihnen einen unvergesslichen Aufenthalt zu bieten.

Unser Restaurant verwöhnt Sie mit moderner, leichter Küche, einer großen Auswahl regionaler Speisen sowie Kuchen und Torten
aus der hauseigenen Konditorei. Unser Küchenchef Serkan Güzelcoban erlernte sein Handwerk in der Sternegastronomie. Zuletzt
begleitete er Boris Benecke als stellvertretender Küchenchef im Wald & Schloßhotel Friedrichsruhe. „Frische und regionale Küche
mit klassischen Einflüssen“, so bezeichnet er selbst seinen Stil.

Sie übernachten in liebevoll eingerichteten 3- und 4-Sterne-Zimmern mit allem Komfort. Wir haben attraktive Wochenend- und Kurz-
urlaubsangebote. Gerne stellen wir Ihnen ein Programm nach Ihren Wünschen zusammen. Ein fester Bestandteil im regionalen 
Ge nießerkalender sind unsere Veranstaltungen und Themenmenüs. Auch Weinproben können gebucht werden.

Besuchen Sie uns. Ihr Team vom „Anne-Sophie“.

Erleben Sie Genuss und Stil nach Hohenloher Art

Ein Ort des Miteinanders
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Michael Hoppe
Herausgeber

Liebe Leserin, lieber  
Leser,
 
wir begrüßen Sie herzlich zu unse-
rer Frühlingsausgabe des NATUR-
SCHECK-Magazins. 

Am 1.1.2011 haben wir auf 
unserer Internetplattform www.na-
turscheck.de das »Jahr der Helden« 
ausgerufen. Grund war die Er-
kenntnis, daß uns in den nächsten 
Jahren viele Prüfungen und Hel-
denaufgaben bevorstehen. Wenn 
wir die Ärmel hochkrempeln und 
uns diesen Aufgaben mutig stellen, 
können wir sie bewältigen. Dabei 
wird jeder Einzelne über sich hin-
auswachsen müssen. 

Nicht nur in der arabischen 
Welt, sondern auch hier bei uns er-
kennen immer mehr Menschen, 
daß sie nur dann etwas bewegen 
können, wenn sie ihr Schicksal 
selbst in die Hand nehmen. Auf die 
politischen Entscheidungsträger 
zu hoffen, erweist sich zunehmend 
als Sackgasse. Die Politik hat einen 

Zustand kollektiver Erstarrung er-
reicht. Wo mutiges, heldenhaftes 
Handeln gefragt wäre, regieren Ba-
nalität und gegenseitige Beschimp-
fung. Da unser »Oppositionssys-
tem« zudem keine gemeinsamen 
Ziele zuläßt, neutralisieren sich die 
Parteien gegenseitig. Dabei könnte 
und müßte dieses gemeinsame Ziel 
nichts weniger als »das Überleben 
der Menschheit« heißen.

Denn was wir trotz »Super-
wahljahr 2011« nicht vergessen 
sollten, sind die globalen Gesche-
hen: Halb Australien steht seit Mo-
naten unter Wasser. Die USA wur-
de erst kürzlich von den schlimms-
ten Schneestürmen aller Zeiten 
heimgesucht. Von der größten Öl-
katastrophe aller Zeiten im letzten 
Jahr ganz zu schweigen. In Neu-
seeland bebte gerade zum zweiten 
Mal die Erde. Die Eisberge schmel-
zen im Zeitraffertempo. 

2010 war das Jahr mit den 
meisten Naturkatastrophen, seit 
es Aufzeichnungen gibt. Ob wir 
an den Klimawandel glauben 
oder nicht. In der arabischen Welt 
brennt im Moment die Erde. Neu-
trale Finanzexperten sagen den 
nächsten Mega-Crash voraus. Hal-
lo Berlin, bitte kommen! 

Doch dort hat man augen-
scheinlich Wichtigeres zu tun. 
Nach monatelangem Gezerre um 
»5 Euro mehr« für Hartz 4-Emp-
fänger, bereitet man sich nun auf 
die Arbeitsplatzsicherung für die 
nächste Legislaturperiode vor. Da-
mit ist das Jahr bereits verplant. 
Man kann sich ja schließlich nicht 
um alles kümmern …

So bleibt zu hoffen, daß all 
jene, die sich heldenhaft und eh-
renamtlich für den Fortbestand 
unserer menschlichen Zivilisation, 

den Umwelt- und Naturschutz, 
die Erziehung unserer Kinder und 
all die anderen unpolitischen Din-
ge einsetzen, dies auch in Zukunft 
weiter tun werden.

In diesem Sinne, vielen Dank 
für Ihre Unterstützung und ein ge-
sundes, glückliches und natürliches 
Leben, wünschen Ihnen,

Michael Hoppe und das
Naturscheck-Team 
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Rühdiger Nehberg 
 
Seit vielen Jahren engagiert sich der 
prominente Abenteurer gegen das  
Ritual der Frauenbeschneidung, eine 
grausame Prozedur, unter der die 
kleinen Mädchen ein Leben lang lei-
den werden ... wenn sie den äußerst 
schmerzhaften Eingriff überhaupt 
überleben!
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Die Deutsche Umweltstif-
tung 
 
Seit 2009 ist der Bestsellerautor 
Jörg Sommer aus Bad Friedrichshall 
Vorstandsvorsitzender der Deut-
schen Umweltstiftung. Gründungs-
mitglieder waren unter anderem 
der Politiker Dr. Erhard Eppler, 
Literatur-Nobelpreisträger Gün-
ter Grass und der Visionär in Sa-
chen Tierschutz Professor Bernhard 
Grzimek. Bis heute heißt das Mot-
to der Stiftung: „Hoffnung durch 
Handeln!“

Der Holunderzauberer!
 
Besuch bei Ritter Bernulf zu 
Bächlingen in Hohenlohe.

Bushido - Der japanische 
Weg des Kriegers 
 
Wie der Kampfsport Werte vermit-
teln kann!

Dr. phil. Christoph Quarch
 
In seinem neuen Buch „hin & weg 
– Verliebe dich ins Leben“ stellt der 
Philosoph und Autor Dr. Chris-
toph Quarch die revolutionäre The-
se auf, daß es möglich ist, das be-
grenzte Ego in einen unbegrenzten 
Eros zu verwandeln. Um damit uns 
selbst und die Welt zu heilen!

Dr. Rüdiger Dahlke
 
Mit dem Buch "Krankheit als Weg" 
etablierte und beeinflußte Rüdiger 
Dahlke die psychosomatische Me-
dizin in Deutschland maßgeblich. 
Heute ist er als Fastenarzt, Seminar-
leiter und Vortragender international 
tätig. Seine Bücher zur Psychosoma-
tik sind Bestseller, die mittlerweile in 
22 Sprachen vorliegen.
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Warum 2011 das »Jahr 
der Helden« ist? In 

diesem Jahr werden unzähli-
ge Menschen zu einem neu-
en ökologischen Bewußtsein 
erwachen. Sie werden den 
Drang in sich spüren, aktiv an 
der Erneuerung der Welt teil-
zunehmen. Und sie werden 
erkennen, daß es an der Zeit 
ist, die alten Hüllen zu spren-
gen, über sich selbst hinaus-
zuwachsen und … Helden zu 
werden! 

Helden leben überall un-
ter uns. Es gibt sie in allen 
Ländern, allen Berufen, allen 
Kulturen und Religionen. Sie 
haben irgendwann in sich den 
Ruf vernommen, der sie an 
ihre Lebensaufgabe erinnert 
hat. An ihre Bestimmung, den 
wahren Grund ihres Daseins. 
Und sie sind diesem Ruf ge-
folgt, oft gegen vielerlei Wi-

derstände. Der Held unter-
scheidet sich von anderen 
Menschen nicht durch seine 
überragenden oder gar über-
natürlichen Fähigkeiten, son-
dern nur durch seine Bereit-
schaft, sich seiner Berufung 
zu stellen. Durch den Mut, 
sein "Helden-Schicksal" an-
zunehmen und sein altes 
Selbst zu überwinden.

Dazu bedarf es einer 
grundlegend neuen Lebens-
auffassung, eines Verantwor-
tungsgefühles für die Welt als 
Ganzes. Denn jeder Mensch 
ist ein Teil des Ganzen. Je-
der Mensch ist gleichermaßen 
wichtig und trägt Fähigkeiten 
in sich, die für das Ganze von 
Bedeutung sind. Indem wir 
unserem Ruf folgen und uns 
selbst ändern, ändert sich die 
Welt. 

Das klingt einfach, ist es 

aber nicht. Uns selbst zu ver-
ändern, ist wohl das Schwers-
te für uns Menschen. Und 
doch ist es der einzige Weg 
heraus aus der alten Welt in 
die neue, aus der Orientie-
rungslosigkeit in die Klar-
heit. Wer sich aus dem Schein 
des eindimensionalen Da-
hinlebens löst und seine ei-
gene besondere Berufung er-
kennt, der erfaßt auch nach 
und nach, warum er auf die-
ser Erde lebt, er erfaßt den 
tieferen Sinn seines Daseins 
und findet seine Bestimmung.

Und was kann es Groß-
artigeres geben, als zu wissen, 
wer man wirklich ist, warum 
und wofür man lebt?

Immer mehr Menschen 
folgen ihrem Ruf, überwin-
den die Angst vor Verände-
rung und kämpfen für ihre 
Ziele. Der Wunsch nach Frei-

heit, nach Mitbestimmung, 
nach Perspektive wird im-
mer lauter. Und das ist gut so. 
Denn erst, wenn der Wunsch 
nach Freiheit größer wird als 
die Angst vor den Konse-
quenzen, kann Veränderung 
stattfinden. 

2011 – Das Jahr der Helden
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	 Autor
Michael Hoppe
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Die NATURSCHECK-Förderpartnerschaft!

Nur gemeinsam können wir etwas verändern!

Das NATURSCHECK-
MAGAZIN steht für 

Themen wie: ein neues öko-
logisches und ökonomisches 
Bewußtsein, ganzheitliches 
Denken und Zukunftsgesell-
schaft. Daß wir die Probleme 
der Welt nicht mit demselben 
Denken lösen können, mit 
dem wir sie geschaffen haben, 
wird immer mehr Menschen 
klar. Es bedarf eines grundle-
genden Bewußtseinswandels. 

Diesen Wandel möch-
ten wir aktiv begleiten. Des-
halb berichten wir über zu-
kunftsfähige Projekte und 
lassen Visionäre aus allen Le-
bensbereichen zu Wort kom-
men. Deren Beispiele sollen 
dazu inspirieren, der immer 
größer werdenden Lethargie 
und Orientierungslosigkeit 
ein lebendiges Bild entgegen-
zusetzen. Denn die Zukunft 
erschafft sich nicht selbst. Sie 
ist das maßstabsgerechte Ab-
bild dessen, was wir heute 
entscheiden und in die Wege 
leiten. Ob wir es wahrhaben 
wollen oder nicht, wir sind 
nicht die Sklaven, sondern die 
Architekten des Schicksals. 
Und die Verantwortung liegt 
nur bei uns, ob wir uns an der 
„Erschaffung der zukünftigen 
Welt“ aktiv beteiligen oder 
nicht. 

Mit dem NATUR-
SCHECK MAGAZIN 
möchten wir eine Brücke 
bauen zwischen Ökologie 
und Ökonomie, zwischen 
Mensch und Natur, und zwi-
schen Gegenwart und Zu-
kunft. Wenn Sie sich mit die-
sen Themen identifizieren 
können, möchten wir Sie 
dazu aufrufen, uns dabei zu 
unterstützen.

Werden Sie unser 
Förder-Partner!

Helfen Sie uns, immer 
mehr Menschen für ein neues 
ökologisches Denken zu sen-
sibilisieren. Unterstützen Sie 
uns durch die gezielte Wei-
tergabe unserer Magazine an 
Menschen, die für ein neues, 
ganzheitliches Denken geöff-
net sind.

Und nutzen Sie im Ge-
genzug unser ONLINE-MA-
GAZIN, um auf sich selbst, 
Ihr Unternehmen oder Ihren 
Verein hinzuweisen.

Für eine Jahresge-
bühr von 99.- Euro bieten 
wir Ihnen eine FÖRDER-
PARTNERSCHAFT an. 

Dafür erhalten Sie:
◦ Einen Eintrag auf  www.
naturscheck.de, dem NA-
TURSCHECK-ONLINE- 
MAGAZIN unter der Rub-
rik „Förderer und Werbepart-
ner“. Inkl. Link auf Ihre In-
ternetseite. 
◦ Ein Jahresabonnement des 
NATURSCHECK-MAGA-
ZINS.
◦ Die Möglichkeit, den NA-
TURSCHECK für die Wei-
tergabe oder den Weiterver-
kauf zum Selbstkostenpreis 
von 1.- (ab 50 Exemplaren) 
zu erwerben.

Wenn Sie NATURSCHECK-
PARTNER werden wollen, 
senden Sie einfach eine E-
Mail an mh@naturscheck.de 
oder kontaktieren Sie uns te-
lefonisch unter 07945-943969 
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Die Naturschutz-Aktion 2011

Der »Tierscheck« – für die kostenlose tierärztliche Behandlung 
von Haus- und Wildtieren 

Wie bereits mehrfach berichtet, 
haben wir mit der NATUR-

SCHECK-AKTION 2010 die 
größte, aktive Waldschutzorgani-
sation Europas, das Bergwaldpro-
jekt, unterstützt. Mit dem »Baum-
scheck« wurden über 1500 stand-
ortheimische Bäume gepflanzt. 
Nochmals ganz herzlichen Dank 
an unsere regionalen Förderer und 
Werbepartner.

Für die NATURSCHECK-AK-
TION 2011 haben wir den »Tier-
scheck« eingeführt. Der Verlag 
verzichtet dabei auf die Bezahlung 
von Werbeanzeigen von Tierärzten 
und Tierheilpraktikern, wenn diese 
kostenlose Tierbehandlungen für 
mindestes 50 % des Gegenwertes 
durchführen. 

Die Tierärzte entscheiden 
selbst, welche Tierbesitzer auf-
grund ihrer finanziellen Situati-
on unterstützt werden können. An 
dieser Aktion können sich alle regi-
onalen Tierärzte und Tierheilprak-
tiker beteiligen.

Interessierte Tierärzte und 
Tierheilpraktiker melden sich bitte 
telefonisch beim Verlag unter:

Mit der Frühlingsausgabe des NA-
TURSCHECK-MAGAZINS-
möchten wir auf eine Tierart auf-
merksam machen, die aufgrund der 
menschlichen Eingriffe in die Na-
tur besonders leidet: den IGEL. 
Der in den Anzeigen enthalte-
ne »Naturzins« dieser Ausgabe 
kommt dem IGELVEREIN und 
dem IGEL-KRANKENHAUS in 
Stocksberg zugute. 

Das Igelkrankenhaus wird 
seit über 20 Jahren von engagier-
ten Tierfreunden geführt und bie-
tet verletzten und kranken Tieren 
eine Anlaufstation. Zudem betreibt 
man Bewußtseinsbildung rund um 
das Thema Igel. In Kooperation 
mit regionalen Schulen finden re-
gelmäßig »Projektstunden in der 
Igelstation« statt. 

Das Igelkrankenhaus wur-
de mit dem TIERSCHUTZPREIS 
BADEN-WÜRTTEMBERG aus-
gezeichnet. Siehe auch den Bericht: 
»Ein Leben für den Tierschutz« in 
diesem Heft und im Internet unter: 
www.igelverein.de 
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	 Kontakt
Bergwaldprojekt e.V.  

Pickelstrasse 2 

D-97080 Würzburg  

 

FON: +49 (0) 9 31-4 52 62 61 

FAX: +49 (0) 9 31-30 41 90 68

	 Spendenkonto
Bergwaldprojekt e.V.  

Kontonummer 8022 916 200 

Bankleitzahl 430 609 67  

GLS Gemeinschaftsbank eG

 

E-Mail: info@bergwaldprojekt.de 

Homepage: www.bergwaldprojekt.de 

	 Kontakt
FON: +49 (0) 79 45 - 94 39 69

E-Mail: mh@naturscheck.de
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Förderer dieser Ausgabe

Freunde der Natur

Hotel Anne-Sophie (U2), Solarstrom Schwaben (U4)

Indian Forum (22/23), Bike Arena Bender (14), Der Naturbaumarkt (47), G.i.B. e.V. (47), Jagstmühle 

Landgasthof (20)

Bäckerei Schmidt (76), Baufritz (33), Bruckner Fahrradhaus (13), Chalupa Solar (19), Der Holzhof 

GmbH (75), Deutsche Paracelsus Schule (51), Dr. med. Heyd (15), Dr. med. Kamp Zahnarzt (29), Dr. 

med. Pfisterer (50), Föll Biohof (13), Hack Frischemetzgerei (15), Hagen Kaffee (17), Handels- u. Ge-

werbeverein Öhringen (51), Hibo Lebensraum Gartenbau (26), Hof Engelhardt (74), Hofgut Hermers-

berg (43), Holz Hauff (71), Holzmeister (73), Hosti (43), Hotel Rappenhof (40), ispro visions (40), 

Kieser Training (71), Knecht Sonnenschutz (46), Lang Bäckerei (27), Layher Baubiologie (31), Mül-

ler Helmut Holzhausbau (45), NaturTalent  (72), Radfalk Radsport (65), Radsport Neckarsulm (59), 

Schäfer & Appel Bestattungen (61), Schäfer & Heinrich Weingut (65), Scheu Holzbau (61), Schweikert 

Kachelöfen (53), senertec Center (38), Sicherer’sche Apotheke (77), Steinegger med. Heilhypnose 

(69), Stickel Ramona (19),  Teusser Mineralwasser (27), Thomas Gartenbau (59), Schmalzried Wein-

gut (38), Solar Schrubber (27), Dr. Dauenhauer (76)

AUM Ayurvedazentrum (73), Ayurveda Garden (16), Brunnenstüble Restaurant (16), Büchle Raritäten-

gärtnerei (73), Dötterer (21), EB Agentur Energieberatung (39), Gauffer Weingut (26), Gramlich-De-

user Friseursalon (26), Hack Yogaschule (46), Kircher + Binz Naturheilpraxis (16), Knapp Bestattun-

gen (77), Kristall-Energie-Zentrum (16), Kyre Kachel-

ofenbau (25), La Silhouette Naturfriseur (77), Mathias 

& Partner (45), Maxeiner Naturheilpraxis (45), Obst-

hof Gräßle (53), Novatech GmbH (53), Ökofaktur Janek 

(39), Projekt Grünraum (39), Relax Wellness (21), Res-

taurant Rose (46), Sacher Holzbau (21), Spazierer Mö-

belbau (25), Steinhausen Baubiologie (73), Stierhof 

Reformhaus (56), Stutz Öko- Weingut (56), Walpurgis 

Architekturbüro (31), WINO Biolandbau (39), Elobana 

Schick (21) 
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Mit dem Buch "Krankheit als Weg" etablierte und beeinflußte Rüdiger Dahlke die psy-
chosomatische Medizin in Deutschland maßgeblich. Heute ist er als Fastenarzt, Seminar-
leiter und Vortragender international tätig. Seine Bücher zur Psychosomatik sind Best-
seller, die mittlerweile in 22 Sprachen vorliegen.
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Dahlke:  Bevor wir beginnen, 
eine Frage meinerseits: um was geht 
es denn eigentlich in Ihrer Zeit-
schrift?

Der Untertitel »neues ökologisches 
Bewußtsein« sagt ja schon, daß es 
hier primär um einen anderen, nach-
haltigeren Umgang mit der Natur 
geht. Dies kann man unserer Ansicht 
nach aber nur dann erreichen, wenn 
wir an unseren Selbstbildern, Leit-
bildern, an unseren Werten arbeiten 
und Mensch und Natur als Teil eines 
großen symbiotischen Ganzen ver-
stehen lernen. Der Mensch ist da-
bei nicht beschränkt auf die stoffli-
che Existenz, sie ist nicht einmal der 
Wurzelgrund des Lebens. Das Le-
ben speist sich aus dem Geistigen 
und findet erst in zweiter Linie ei-
nen materiellen Niederschlag zum 
Zwecke der Erkenntnis ... kurz ge-
faßt! Wir haben festgestellt, daß es 
an der Basis so viele Menschen gibt, 
denen Themen wie Bewußtseinswan-
del, Zukunftsgesellschaft und Spiritu-
alität auf den Nägeln brennt, gerade 
weil sie unter den heutigen Rahmen-
bedingungen einen unguten Druck 
spüren, der die eigene »Lebensauf-
gabe«, sowie das Fortbestehen des 
Planeten und des darauf befindli-
chen Lebens in Gefahr zu bringen 
droht.

Dahlke:  Interessant! Ich 
habe vor vielen Jahren ein Buch 
mit dem Titel »Woran krankt die 
Welt?« geschrieben, daß einen ganz 
ähnlichen Ansatz hat, also Nach-
haltigkeit durch echten Bewußt-
seinswandel. Das Buch hat sich für 
meine Verhältnisse allerdings eher 
schlecht verkauft. Wahrscheinlich 
waren die Menschen trotz der da-
mals bereits schon offensichtli-
chen Probleme zu jener Zeit noch 
nicht empfänglich genug. Die Zeit 
war einfach noch nicht reif für die-
se Themen. Heute sieht das freilich 
anders aus, da ein Bewußtsein für 

unsere Umwelt vorhanden ist. Wit-
zigerweise gehen seit einigen Jahren 
auch die Verkäufe für dieses Buch 
nach oben.

Gestern habe ich im Spiegel gelesen, 
daß laut einer Umfrage rund 88% 
der Deutschen sich eine neue Wirt-
schaftsordnung wünschen würden. 
Der Kapitalismus sorge demnach we-
der für einen sozialen Ausgleich noch 
für Umweltschutz …

Dahlke:  Ja, das sind immer 
so schöne Zahlen und Slogans, aber 
man sollte sich keinen Illusionen 
hingeben und ehrlich zu sich sein: 
sobald die Konsequenzen aus die-
ser Sehnsucht nach einer besseren 
Welt an die Türe klopfen, sind die 
guten Wünsche doch bei den meis-
ten schnell verflogen! Wenn es da-
rum geht, selbst etwas zu opfern, 
seine Tagesplanung umzustellen, 
Einschnitte hinzunehmen, dann 
sieht die Realität plötzlich ganz an-
ders aus. Wir haben das als kleines 
Beispiel vor Jahren mit der Versen-
kung der Ölplattform Brent Spar 
erlebt. Damals waren alle schnell 
bereit, Shell zu boykottieren, dies 
war aber auch relativ einfach, weil 
man dann eben quer gegenüber zu 
Aral oder Esso gefahren ist! Als 
seinerzeit dieser völlig durchge-
drehte französische Ministerpräsi-
dent trotz internationaler Protes-
te seine Atombombenversuche auf 
dem Pazifik-Atoll Mururoa durch-
setzte, haben die Aufrufe für einen 
Boykott französischer Waren über-
haupt nichts bewirkt, weil sich die 
Leute eben immer noch ihren Lieb-
lingscamembert aufs Brot schmie-
ren wollten! Nichtsdestotrotz hat 
sich natürlich in der Zwischenzeit 
auch einiges geändert, die Formen 
des Protests haben sich gewandelt. 
Die Menschen informieren sich ge-
nauer, bevor sie in eine Sache viel 
Energie investieren, und außerdem 
(in)formiert man sich heute mit 

Hilfe des Internets viel intelligen-
ter.

 Die Skepsis gegenüber einer meta-
physischen Wirkweise ist weit ver-
breitet. Nach Hunderten Studien sind 
sich die Wissenschaftler im Jahr 2010 
beispielsweise einig: es gibt keinen 
überzeugenden Beweis dafür, daß 
homöopathische Kügelchen irgend 
etwas anderes bewirken als den … 
Placeboeffekt! In England ist der 
Streit darüber vor einiger Zeit öffent-
lich entbrannt. Da gibt es prominen-
te Fürsprecher wie Prinz Charles und 
Gegner, die vor Apotheken eine Fla-
sche Arsenicum Album herunterkip-
pen, nur um zu beweisen, daß die-
se Art Mittel sinnlos, weil wirkungs-
los sind!

Dahlke:  Ach, diese Men-
schen haben doch nichts verstan-
den! Das sind die Typen, die im 
französischen Calais ein bißchen 
Pulsatilla in den Ärmelkanal hin-
einkippen und meinen, sie könnten 
im englischen Dover eine C200-
Konzentration herausschöpfen! 
Die haben sich nicht auf das The-
ma eingelassen und bewerfen den 
kompletten Ansatz mit Häme! 
Eine so extrem individuelle Me-
thode wie die Homöopathie kann 
man doch gar nicht so reproduzie-
ren, wie es jene Kreise aufgrund des 
wissenschaftlichen Paradigmas ver-
langen! Man muß sich klar machen, 
daß die klassische Homöopathie 
niemals im Sinne der Wissenschaft 
bewiesen werden kann, weil sie auf 
einem ganz anderen, dem jeweili-
gen Kranken angepaßten Wirkprin-
zip beruht! Mir stellt sich bei die-
ser ganzen Diskussion aber genau-
so die Frage, wie »objektiv« das 
Gebilde namens Wissenschaft denn 
auf der anderen Seite tatsächlich 
ist. So finden Sie z.B. Studien, die 
Ihnen schulwissenschaftlich bele-
gen, daß der Mittagsschlaf die Leis-
tungsfähigkeit am Nachmittag um 

»Alles was eine Form und eine Gestalt hat, 
trägt auch eine Bedeutung in sich!«
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50 bis 64% erhöht! Das hat 
aber gar keine Konsequen-
zen, dabei hätten wir hier eine 
wundervolle Energie-Quelle, 
wie ich in »Von Mittagsschlaf 
bis Powernapping« belege.

Als wir das Buch »Spu-
ren der Seele – Was uns Hand 
und Fuß über uns verraten« 
geschrieben haben, unter-
suchte ich zunächst, was denn 
die Wissenschaft uns zu die-
sem Thema sagen kann. Wit-
zigerweise haben wir über 
die Längenunterschied zwi-
schen Zeige- und Ringfin-
ger ohne lange zu recherchie-
ren über 20 wissenschaftliche 
Studien gefunden! Arbeiten, 
in denen seriöse, diplomierte 
Forscher anhand von Finger-
längen allen Ernstes die sexu-
elle Orientierung eines Men-
schen, also Homo- oder He-
terosexualität ableiten wol-
len! Also die Wissenschaft ist 
schon längst kein homogener 
Bereich mehr.

Der Placeboeffekt bedeutet im 
Sinne der Wissenschaft, daß 
die Symptome durch die eige-
ne Einbildung überstrahlt wer-
den. Die Gesundung kann zwar 
ein wenig positiv beeinflußt 
werden, im Grunde unterliegt 
der Heilvorgang aber komplett 
der Dreingabe des Arztes, un-
terliegt objektiven erfaßbaren 
Parametern. Ich denke aber ge-
nau diese oft verlachte »Ein-
bildung«, also der Glaube an 
die eigene Gesundung und das 
Vertrauen auf die Selbsthei-
lungskräfte sind doch  – egal 
mit welcher Therapiemethode 
auch immer man arbeitet – die 
maßgeblichen Faktoren jegli-
cher Überwindung einer Krank-
heit! Es hat einen Grund, wieso 
ich genau zu einem Zeitpunkt 
krank und daß ich in einem an-
deren Moment wieder gesund 
werde! Krankheitserreger umla-
gern uns ja ständig, und auch 
bei schlechter körperlicher Ver-
fassung wird man deshalb 
nicht gleich automatisch krank! 
Die Frage ist doch eher, warum 
wir das Tor aufmachen und den 

Körper in diesen Ausnahmenzu-
stand versetzen?

Dahlke:  Der Place-
boeffekt ist im Wesentlichen 
genau das, was die Medizin 
überhaupt ausmacht! Vor ein 
paar Jahren wurde der Vor-
sitzende der englischen Kas-
senärzte nach seinem Rück-
tritt von einem Reporter ge-
fragt, was denn für ihn das er-
staunlichste gewesen sei, das 
er in seiner langen Laufbahn 
erlebt habe. Das erstaunlichs-
te war für diesen Mann rück-
blickend betrachtet, daß über 
90% der verabreichten Mittel 
in ihrer Wirkung nicht mehr 
als Placebos sind! Für mich ist 
das Problem hierbei jedoch, 
daß diese Mittel, die hier ein-
genommen werden, immer 
Nebenwirkungen haben, ho-
möopathische aber nicht! Per-
sönlich glaube ich, daß die 
Homöopathie über Placebo 
hinausgeht. Es werden Tie-
re, Säuglinge, Kinder mit die-
sen Mitteln behandelt, wie 
sollten hier Einbildungskräfte 
wirken?! Bei der Akupunktur 
sprach man auch immer von 
Placeboeffekten, mittlerwei-
le gibt es sogar Kaiserschnitte 
bei Kühen, die bei dem Ein-
griff nur akupunktiert wer-
den.

Man kann die Medizin, 
wie wir sie heute in den In-
dustrieländern haben, tatsäch-
lich nur verstehen, wenn man 
den Finanzaspekt beleuchtet! 
Das sah man an SARS, der 
Vogelgrippe, der Schweing-
rippe und wird es an der 
kommenden »Känguruhgrip-
pe«, oder was man sich sonst 
noch einfallen läßt, wieder se-
hen! Dahinter steckt doch nur 
Geld und Strategie! Bei der 
Vogelgrippe müßte man z.B. 
Geschlechtsverkehr mit einem 
Vogel haben, um überhaupt 
eine »Chance« zu haben, die-
se Krankheit zu bekommen! 
Da gab es ansonsten nie an-
dere Ansteckungsmöglich-
keiten! Es gab keinen Arzt 
in Deutschland, der nicht ge-
wußt hätte, daß diese Hor-

rorszenarien völlig absurd 
waren, und dennoch haben 
viele dieses Spiel mitgespielt!

In »Krankheit als Symbol?« 
oder »Krankheit als Weg« ge-
hen Sie auf Krankheitsbilder 
ein und setzen Sie mit ihren ei-
gentlichen seelischen Ursachen 
in Verbindung. Warum »greift« 
denn die Seele überhaupt zu 
dem »Mittel« Krankheit?

Dahlke:  Das ist eine 
Frage, deren Antwort mich 
überfordern würde! Die Fra-
ge müssen Sie fast an Gott 
richten. Ich kann nur fest-
stellen, daß es so ist und daß 
es scheinbar von Anfang an 
so war. Wenn man sich hier-
zu den Energieerhaltungs-
satz ansieht, der besagt, daß 
man Energie nicht vernich-
ten, sondern nur umwandeln 
kann, so wird man mit einiger 
Beobachtung feststellen, daß 
dies auch an den Übergangs-
bereichen zwischen Körper 
und Seele gilt! Wenn man et-
was schulmedizinisch unter-
drückt, dann verschiebt man 
den Problemherd unter die 
Oberfläche – verschwun-
den ist das Ganze damit aber 
noch lange nicht! Sie können 
das ursprüngliche, zugrun-
deliegende Problem auf der 
körperlichen Ebene sogar hin 
und her schieben, so daß die 
Krankheit ihre Gestalt ändert.

Wenn sie beispielswei-
se einem Kind mit Milch-
schorf Cortison verabreichen, 
dann bekommen sie des-
sen Haut meist schnell sau-
ber. Das Problem ist hierbei 
nur, daß man über diesen Weg 
die Krankheit von der Haut 
auf die Lungen verlagert und 
am Ende Bronchitis oder gar 
Asthma sich somatisieren! So 
etwas ist heute in seiner psy-
chosomatischen Dimensi-
on eigentlich relativ einfach 
durchschaubar, weil es einer 
altbekannten Logik folgt.

Uns muß klar sein, daß 
wir die Dinge, die uns plagen, 
nicht aus der Welt bekommen, 
wenn wir lediglich ein Präpa-

rat schlucken! Wir können die 
Symptome auf diese Weise für 
eine gewisse Zeit beseitigen, 
doch damit schieben wir sie 
letztlich bloß ungelöst auf die 
Seite, wie es das Wort schon 
sagt. Letztendlich müssen wir 
dem Körper die Chance ge-
ben, das krankmachende The-
ma körperlich darzustellen! 
Wenn wir also auf die relevan-
ten Geschehnisse nicht so ein-
gehen wollen, wie sie für uns 
gedacht sind und sie dann in 
Folge seelisch unterdrücken, 
dann rutscht der ganze Kom-
plex bald in den Körper ab. 
Was man sich seelisch nicht 
gönnt, nicht lebt, das muß auf 
andere Weise einen Ausdruck 
finden! Da wird der Körper 
am Ende zur Bühne, auf der 
dasselbe Stück zu besserem 
Verständnis aufgeführt wird. 
Hier können wir jedoch die 
zu Grunde liegende Proble-
matik nicht so leicht verste-
hen, wie auf der Seelenebe-
ne. Da muß man dann ein we-
nig die Fähigkeiten von Sher-
lock Holmes haben, um der 
Sache wieder auf die Schli-
che zu kommen! Dabei hilft 
»Krankheit als Symbol«, das 
den Übersetzungsschritt vom 
Körper zur Seele für Tausende 
von Symptomen bringt. 

 Alles Vergängliche dient als 
Gleichnis …

Dahlke:  Ja! Alles was 
eine Form und eine Gestalt 
hat, trägt auch eine Bedeu-
tung in sich! Warum sollte 
denn ausgerechnet ein Krank-
heitsbild wie z.B. ein Magen-
geschwür – ein Krater in der 
Magenwand – plötzlich kei-
ne Bedeutung haben?! War-
um sollte ein Tumor, der blu-
menkohlartig wächst und eine 
derart auffallende Gestalt hat, 
nichts bedeuten? Wir könn-
ten diese Analogien leicht 
verstehen, wenn wir nicht al-
les in so enge Schubladen pa-
cken und die Bilder freier be-
trachten würden! Warum das 
alles so eingerichtet ist, wie-
so der Mensch überhaupt ler-
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nen, Lebensaufgaben bewälti-
gen, Rückwirkungen erfahren 
soll, daß ist eine Frage an die 
höchste Dimension. Ich per-
sönlich denke, daß alles auf 
Vervollkommnung hinaus-
läuft, oder wie Bert Hellinger 
es so schön ausdrückte: »Das 
System will Vollständigkeit!« 
Zum Schluß will alles wie-
der vollständig und ganz, heil 
sein!

Ich komme immer wieder zum 
Schluß, daß wahre Erkenntnis-
fähigkeit doch nur über die Klä-
rung der Frage läuft, was denn 
die Natur des Menschen ist! Ist 
er nur ein Körper, der durch ei-
nen elektrochemischen »Unfall« 
fähig wurde, sich in seiner Um-
welt zu beobachten, wahrzu-
nehmen? Oder ist der Mensch 
geistiger Natur, einer der sich 
des stofflichen Körpers zum 
Zwecke des Erwachens und 
Ausbildens bedient, also ein 
Bürger zweier Welten. Inwie-
weit kann man den Anforderun-
gen, die eine Krankheit an mei-
ne Seele stellt, auf die Schliche 
kommen und vor allem auflö-
sen, wenn man ein Menschen-
bild hat, das eine metaphysi-
sche Dimension vollkommen 
ablehnt?

Dahlke:  Natürlich gilt: 
knapp daneben ist auch vor-
bei! Eine korrekte Sichtwei-
se auf sein Menschsein be-
kommt man ja nicht in die 
Wiege gelegt, es ist ein Ent-
wicklungsvorgang, bei dem 
auch Krankheit hilft! Man 
muß sich nur einmal darauf 
einlassen und nicht ständig 
davor wegrennen, damit hier 
endlich Einsicht in die Na-
tur des Menschen erwächst! 
Heute interessiert Ihre Fra-
ge aber die wenigsten! Kör-
per, Seele, Geist als Einheit ist 
für spirituelle Menschen das 
einzige, was in Frage kommt! 
Seien wir ehrlich: Für 95% 
der Menschen kommt die-
ses »Modell« aber gar nicht 
in Frage! Die meisten identi-
fizieren sich ja noch nicht ein-
mal mit ihrem Körper!

Fragen Sie einen durch-
schnittlichen Mann in 
Deutschland etwa nach einem 
Kinobesuch, wenn sie wie-
der auf der Straße sind, wo 
er steht. Er wird nicht sagen, 
»ich stehe doch hier neben 
Dir, wo denn sonst?!«, son-
dern er wird, »auf Parkdeck 
12, Platz 26« verweisen – der 
hält sich für sein Auto! Für so 
einen ist es schon ein Riesen-
schritt, sich mit seinem Kör-
per zu identifizieren! Schauen 
sie doch einmal, in welchem 
Zustand Autos in Deutsch-
land sind und in welchen Zu-
stand Körper sind! Das Auto 
kommt ständig in die Inspek-
tion, der Körper kommt hin-
gegen fast nie auf Kur! Für die 
Mehrheit der Menschen wäre 
es schon ein großer Schritt, 
sich mit ihrem Körper zu 
identifizieren.

Das Buch »Aller guten 
Dinge sind drei – Ernährung, 
Bewegung, Entspannung« 
war genau deshalb mein Ver-
such, für Hinz und Kunz eine 
Brücke zu bauen und sich 
im ersten Schritt wenigstens 
über den Körper in Form zu 
bringen. Irgendwann wird 
sich dann auch die Frage stel-
len, wozu man denn eigent-
lich entspannen sollte. Frauen 
tun sich da interessanterwei-
se meist leichter, weil sie sich 
mehr als Seele erleben, die in 
einem Körper wohnt.

Für mich persönlich 
wäre es schon schön, wenn 
die Mehrheit erkennen wür-
de, daß der Körper wichti-
ger ist als das Auto! Großar-
tig wäre natürlich letztlich die 
Erkenntnis: ich bin kein Kör-
per, sondern ich habe einen 
Körper! Ich bin eine Seele, die 
in einem Körperhaus wohnt! 
Da wäre spirituell ein Riesen-
schritt getan, vor allem wenn 
die Menschen dann noch an-
streben würden, aus dem See-
lenhaus einen Tempel zu ma-
chen, in dem die Seele – wie es 
Theresia von Avila so treffend 
ausdrückte – gerne wohnt! 
Das alles heißt am Ende 
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nichts anderes, als daß wir gut 
zu unserem Körper sein sol-
len, damit die Seele gut in ihm 
lebe! Da sprechen wir heute 
aber noch von einem Minder-
heitenprogramm!

Am Anfang des Inter-
views haben wir ja darüber 
geredet, daß sich dieses Min-
derheitenprogramm zum 
Glück ausdehnt, daß sich das 
Fernsehen z.B. ab und an für 
diese Themen interessiert und 
eine große Mehrheit der Be-
völkerung wahrscheinlich die 
Nase voll hat vom alten Sys-
tem. Das heißt aber noch lan-
ge nicht, daß sich jene gleich 
existentielle Fragen stellen 
werden. Im Grunde sehen wir 
daran immer wieder, daß die 
Menschen der Moderne hoff-
nungslos überfordert sind mit 
so wichtigen Schicksalsgesetz-
mäßigkeiten wie der Polarität, 
der Resonanz oder dem Ge-
setz des Anfangs und diesen 
essentiellen  Rahmenbedin-
gungen hilflos gegenüberste-

hen. Wer die Spielregeln nicht 
kennt, wird natürlich am Spiel 
(des Lebens) wenig Freude 
haben.

War denn die Finanzkrise, wie 
wir sie vor Kurzem hatten, 
nicht ein Einschnitt, ähnlich ei-
ner Krankheit? Crash als Chan-
ce? Eigentlich hat in unserer 
heutigen kapitalistischen Ge-
sellschaft doch nur noch das 
Geld eine so signifikante und 
symbolische Brückenfunktion 
zwischen dem Materiellen und 
Spirituellen. Hier der Wunsch, 
die Sehnsucht, das Streben hin 
zu wie auch immer gearteten 
Werten, dort das Vehikel Geld, 
daß dieses innere Streben in 
die materielle Welt hinausträgt. 
Wenn nun der Blitz durch ein 
ausgeblendetes Verhalten zum 
Zwecke des Bewußtwerdens 
genau in diesen wichtigen Be-
reich »hineinkracht«, verfolgt 
das doch – analog betrachtet – 
ähnlich heilsame Ziele wie eine 
Krankheit?

Dahlke:  Nochmals, das 
denken Sie! Sie sind mit die-
sem Ansatz jedoch die Min-
derheit auf diesem Planeten! 
Was sich in unserer Epoche 
heute abspielt, ist die reine, 
radikale Materienummer, der 
Glaube an die Oberfläche, an 
den Schein, die Eindimensio-
nalität! Sie wissen doch selbst, 
daß die »Kreise«, die diesen 
Finanzcrash verursacht ha-
ben, das System gerade wie-
der reparieren, bzw. bereits 
repariert haben, und den alten 
Mist genauso weitermachen 
wie bisher! Die haben rein gar 
nichts gelernt, bzw. sehen im-
mer noch Chancen, von die-
sem System weiter zu profi-
tieren.

Im Großen gebe ich Ihnen da 
Recht. Die Finanzjongleure und 
Zahlenakrobaten werden die 
uralte Alchemie des wunder-
samen Geldvermehrens solan-
ge praktizieren, bis ihnen das 
System um die Ohren fliegt. 

Das ist für solche Typen längst 
keine Frage der Wahl mehr. 
Doch die Wirkung beim kleinen 
Mann, die Enttäuschung dar-
über, wie fragil dieses Gebäu-
de um ihn herum in Wirklich-
keit doch ist, die Illusion eines 
Wertes, der keiner war, und die 
Ernüchterung, die auf die ban-
ge Frage folgt, welchen Wert 
man denn in seinem Leben tat-
sächlich kultiviert hat. Es ist 
der Moment, in dem der Mas-
kenball ein Ende hat und man 
zum ersten Mal eine existenti-
elle Leere spürt … die allem An-
schein nach schon sehr lange 
da war, bisher jedoch von der 
Illusion des Geldwertes über-
strahlt wurde.

Dahlke:  Ja, eigentlich 
müßte man sich dann fragen, 
was im Leben wirklich wert-
voll ist. Die Mehrheit tut das, 
wie schon gesagt, nicht! Sie 
macht mit, zeigt mit Fingern 
auf die Großen und ist im 
Kleinen nicht einen Deut bes-
ser. Aber natürlich haben Sie 
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eigentlich recht! Man könn-
te an tausend Punkten auf-
wachen, gerade beim Geld, 
das uns ja alle angeht und be-
rührt! Ich denke aber, daß 
durch die Krise der Lernef-
fekt in der Bevölkerung nur 
sehr vereinzelt bis gar nicht 
stattfindet. Bisher kreist ja im-
mer noch alles um die Quan-
tität des Geldes, die Frage, die 
jedoch viel wichtiger wäre, 
hat mit der Qualität des Gel-
des und damit verbunden mit 
der Qualität des Menschseins 
zu tun! Darüber habe ich ja in 
»die Psychologie des Geldes« 
ausführlich geschrieben. 

Das ausschließliche 
Schielen auf die Quantität 
des Geldes ist es, was heu-
te alles so gräßlich macht. 
Ein alter Bauer sagt vielleicht 
noch »Nein, das ist kein gu-
tes Geld, das will ich nicht!«, 
weil er kein subventioniertes 
EU-Geld für die Stillegung 
seiner Äcker möchte. Andere 
im Dorf sagen wiederum, »sei 

nicht dumm, nimm das Geld, 
alle machen das so!« Sie lassen 
sich inzwischen gerne dafür 
bezahlen, nichts mehr für das 
Geld zu tun.

Wir haben alle die Ölka-
tastrophe am Golf von Me-
xiko erlebt, den schlimms-
ten Öl-Ökogau, den wir bis-
her hatten. Sagen Sie mir doch 
bitte eine konkrete Maßnah-
me, die der Staat, aber auch 
Privatpersonen heute anders 
machen würden, eine radika-
le Konsequenz?! Es wird wei-
tergemacht wie zuvor, und 
das geht, weil es den Men-
schen egal ist, weil sie oft 
nicht einmal wissen, wovon 
die Rede ist! Gehen sie doch 
einmal in den Mittleren Wes-
ten der USA. Sie machen sich 
kein Bild, wie gering die Bil-
dung in diesen Gegenden ist. 
Außerdem kommt zu dem 
Mangel an grundlegendem 
Bewußtsein noch dieser ei-
gentümliche evangelische Pat-
riotismus hinzu, der die ganze 

Angelegenheit noch kompli-
zierter macht. Ich fürchte, bei 
diesen Menschen folgt wohl 
kein Umdenken, keine Lehre 
aus der Geschichte.

Gut, wenn der Mensch keine 
Konsequenzen ziehen möchte, 
dann sicher das Ökosystem in 
seinen selbsttätigen und un-
parteiischen Rückwirkungen! 
Möglicherweise bugsieren wir 
uns durch unser »herzloses« 
Verhalten in eine Epoche hin-
ein, in der wir – nachdem wir 
den »point of no return« über-
schritten haben – machtlos mit 
den geballten Konsequenzen 
unseres Handelns konfrontiert 
werden. Wenn ich schwer er-
krankt bin, kann es mitunter 
ja auch sehr zäh werden, bis 
ich die Krankheit überwunden, 
sprich verarbeitet habe. Viel-
leicht ist im Drucke dieser al-
les überlagernden und unüber-
windbaren Konsequenz gar 
nur noch »Regelkonformes«, 
also nachhaltiges, menschwür-

diges Verhalten möglich, weil 
man jegliches Fehlverhalten ge-
gen den Planeten gleich an der 
eigenen Haut zu spüren be-
kommt? Dann bliebe für uns 
nur noch die zwingende Pflicht 
zum Ökologischen Imperativ, 
»Handle so, daß die Wirkungen 
deiner Handlungen verträglich 
sind mit der Permanenz echten 
menschlichen Lebens auf Er-
den.« (Hans Jonas)

Dahlke:  Ich bin mir da 
unschlüssig, wie es mit unse-
rer Spezies weitergeht. Fakt 
ist jedoch, daß sich die Pro-
bleme auf allen Ebenen ver-
vielfachen. In meinem Krank-
heitsdeutungs-Lexikon 
»Krankheit als Symbol« kom-
men bei jeder sechsten, sieb-
ten Auflage ca. 100 neue Sei-
ten hinzu. Zur Zeit meines 
Examens hatten wir z.B. kei-
ne Panikattacken, es gab kei-
ne Tinnitusprobleme, kei-
ne Hörstürze. Das Burnout-
Syndrom ist heute geradezu 
zu einer Lawine geworden,  
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Depressionen nehmen in ei-
nem unbeschreiblichen Aus-
maß zu. Doch die Leute ertra-
gen es weiter … bis sie durch 
die Meldung aufgeschreckt 
werden, daß sogar ein deut-
scher Nationaltorwart Selbst-
mord begangen hat, weil er es 
nicht mehr schaffte, die Un-
terdrückung gegen sich selbst 
aufrechtzuerhalten! Wohin 
steuert die Erde? Ich könnte 
mir vorstellen, daß das Elend 
weiterhin zunimmt und die 
Krisenmanager im Merkel-Stil 
das Regiment übernehmen, in 
dem sie den Weg des gerings-
ten Übels wählen. Im Augen-
blick ist ja das Jahr 2012 in al-
ler Munde. Wir hatten in der 
Vergangenheit allerdings im-
mer wieder solche kuriosen 
Endzeiten, bzw. Wendeda-
ten. In der jüngsten Zeit 1984, 
1999, 2001. Letztlich ist zwar 
alles immer schlimmer gewor-
den, so richtig zusammenge-
brochen ist dabei aber nichts, 
das steht uns noch bevor.

Sie sagen, wir hätten zu unse-
rer eigenen Geldsituation eine 
Resonanz. Woraus leitet sich 
diese ab? Aus meinen Gedan-
ken über das Geld oder mei-
ne Gedanken über mich selbst? 
Weltbild oder Selbstbild?

Dahlke:  Sowohl als 
auch! Es kann sein, daß ich 
zuerst aus irgendeinem Grund 
mein Selbstbild definiere, in-
dem ich sage: ich bin arm, 
reich, gut situiert oder bet-
telarm. Zu diesen Glaubens-
sätzen baut sich in mir dann 
schnell eine Resonanz auf, 
und diese Realität schaffe ich 
mir dann damit eben auch! Es 
kann aber auch sein, daß ich 
tatsächlich arm bin, weil ich 
aus armen Verhältnissen kom-
me. In diesem Fall habe ich 
also schon eine Resonanz in 
mir. Wichtig ist lediglich, daß 
wir mit dem Verständnis über 
das Resonanzgesetz einiges 
beeinflussen, verändern kön-
nen. Das macht dieses Gesetz 
der Anziehung oder Affinität 
für die Esoterik-Szene auch 

so verlockend! Die ganzen 
Vertreter mit ihren Wunsch-
philosophien machen nichts 
anderes, als ständig auf dem 
Resonanzgesetz herumzurei-
ten, und übersehen meiner 
Ansicht nach dabei, daß über 
dem Resonanzgesetz das Ge-
setz der Polarität steht! Wir 
müssen zuerst einmal das Po-
laritätsgesetz verstehen ler-
nen, erst dann können wir ge-
fahrlos mit dem Resonanzge-
setz umgehen.

Wenn man nur auf 
Wunschprogramme setzt, so 
auf die Art: »Bestellung beim 
Universum«, dann sind die 
meisten sogar noch ganz er-
schüttert, wenn sie am Ende 
bezahlen müssen! Sie kön-
nen sich natürlich immer alles 
wünschen, das bleibt einem 
selbst überlassen, sie müssen 
am Schluß nur dafür gera-
destehen und die Zeche zah-
len! Deshalb ist es eben wich-
tig, sich auch mit dem Polari-
tätsgesetz auseinanderzuset-
zen! Die Menschen sind aber 
mehrheitlich nicht bereit, sich 
mit etwas so Aufwendigem zu 
befassen, das sie zudem noch 
mit einer weniger schönen 
Perspektive ihrer selbst kon-
frontiert!

In Ihrem Buch »Woran krankt 
die Welt?« schreiben Sie: »Der 
stärkste und zugleich gefähr-
lichste Mythos ist der des un-
begrenzten Wirtschaftswachs-
tums und des freien Mark-
tes. Das exponentielle Wachs-
tumsparadigma, auf das die 
Wirtschaft basiert, entspricht 
dem Wachstum eines Krebsge-
schwürs im lebenden Körper.« 
Können Sie das bitte erläutern?

Dahlke:  Der Krebs ist 
biologisch betrachtet eigent-
lich das erfolgreichste Prin-
zip, das wir kennen. So eine 
Krebszelle wächst wie ver-
rückt in andere Zellen hin-
ein und vermehrt sich enorm, 
erzeugt bösartige Töchter, 
Metastasen und übernimmt 
so nach und nach den Kör-
per! Der »Denkfehler« der 
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Krebszelle ist allerdings, daß 
sie nicht kapiert, daß sie am 
Schluß mit dem Wirt, also 
dem Menschen, zugrunde 
geht!

Dieses Bild zeigt sich al-
lerdings auch sehr deutlich, 
wenn wir uns unser Wirt-
schaftssystem genauer an-
sehen. Alles, was irgendwie 
Geld bringt, wird gemacht 
und zwar ohne Rücksicht auf 
diesen Planeten, Hauptsa-
che man wächst und die Zah-
len stimmen. Dahinter steckt 
die gleiche dumme Logik 
wie beim Krebs … und zum 
Schluß sterben wir mit die-
sem Planeten! Es ist heute tat-
sächlich wie es der indianische 
Häuptling Seatle einst sagte: 
»Erst wenn der letzte Baum 
gerodet, der letzte Fluß ver-
giftet, der letzte Fisch gefan-
gen ist, werdet ihr merken, 
daß man Geld nicht essen 
kann!« Das aber merkt der 
Kapitalist eben erst am Schluß 
… wenn überhaupt!

Dieses System rennt ein-
fach weiter ins Verderben. 
Es gibt auch optisch impo-
sante Vergleiche zwischen 
dem Krebs und dem unkon-
trollierten Wirtschaftswachs-
tum. Wenn man beispielswei-
se den Ganzkörperscan ei-
ner Krebsentwicklung mit 
allen Mutter- und Tochter-
geschwülsten betrachtet und 
daneben eine Weltkarte stellt 
und sich die Verzweigung ei-
nes großen Konzerns an-
sieht, dann gleichen sich die-
se Bilder schon sehr! Sie ha-
ben auf beiden eine Mutter-

gesellschaft, bzw. -geschwulst, 
sie finden Dependancen und 
Tochterfirmen, und alles ist 
miteinander vernetzt! Die 
Analogien zwischen Mikro- 
und Makrokosmos sind hier 
so frappierend, daß man fast 
nicht umhin kommt zu sagen, 
daß der Mensch mit seinem 
heutigen Wirken das Krebs-
geschwür der Erde ist! Auf je-
den Fall verhalten wir uns in 
jeder Hinsicht so!

Im Endeffekt ist die Lö-
sung im Großen dieselbe wie 
beim Krebs: man muß den ra-
dikalen Schritt zu sich selbst 
wagen, möchte man überle-
ben! Man muß das ureige-
ne Thema in den Lebensmit-
telpunkt stellen. Wir müssen 
als Menschheit wieder den ei-
gentlichen Sinn unseres Da-
seins erkennen: Einheit! Für 
mich war zur Erreichung 
dieses Ziels eine zweigleisi-
ge Entwicklung immer sehr 
wichtig. Auf der einen Sei-
te pflege ich die eigene innere 
Entwicklung durch z.B. Me-
ditation, auf der anderen Seite 
möchte ich mich aber auch in 
mein soziales Umfeld, in mei-
ne Welt einbringen. Ich finde 
es unsinnig zu sagen, daß ich 
entweder nur etwas für mich 
tue, ins Kloster oder in den 
Ashram gehe, oder daß ich 
mich eben nur politisch betä-
tige. Ich denke, wir sollten für 
unsere persönliche Entfaltung 
sorgen, aber auch ein Auge 
für das Äußere haben. Dem-
entsprechend war es mir im-
mer ein Anliegen eine Brücke 
zwischen spirituell und öko-

logisch engagierten Menschen 
zu bauen. Leider ist mir das 
nicht gelungen, da die spiritu-
ellen Menschen lieber egoman 
an sich selbst arbeiten und die 
politisch und ökologisch En-
gagierten meist nur Angst vor 
dem Spirituellen haben! Scha-
de darum, denn die beiden 
Gruppen wären eigentlich na-
türliche Verbündete!

	 Das Gespräch führte
Mehmet Yesilgöz

KAFFEESPEZIALITÄTEN

AUS�ALLER�WELT

WILLY�HAGEN�GMBH�*�74076�HEILBRONN

www.hagenkaffee.de

	 Literatur von Rüdiger 
Dahlke: 
◦ »Woran krankt die Welt«

(Goldmann Taschenbuch) 

◦ »Krankheit als Symbol« (Bertels-

mann),« Krankheit als Sprache der 

Seele« (Goldmann Taschenbuch) 

◦ »Die Psychologie des Geldes«

(Nymphenburger) 

◦ »Die Schicksalsgesetze – Spielre-

geln des Lebens«, ◦ »Schattenprin-

zip« (beide Goldmann) 

 

Infos: www.dahlke.at und  

www.mymedworld.com
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»Mit den Anleitungen zum 
Glücklichsein ist das so eine 
Sache«, erzählt uns Reinhard 
Korn, als wir das Ayurveda-
Zentrum besichtigen. »Haben 
wir sie einmal gefunden, gibt 
es keine Ausrede mehr dafür, 
unglücklich zu sein. Ayur-
veda gibt uns Menschen die 
Verantwortung für unser Le-
ben zurück. Handeln müssen 
wir natürlich selbst.« 

Reinhard Korn hat ge-
handelt. Bereits in jungen 
Jahren hat er sich auf die Su-
che nach dem Glück gemacht. 
Auf einer seiner Reisen lern-
te er in Indien Ayurveda ken-
nen, eine alte Heilkunst, die 

weit mehr beinhaltet, als das 
Behandeln von Krankheiten. 
Ayurveda ist eine Kombinati-
on aus Erfahrungswerten und 
einer ganzheitlichen Philoso-
phie, die alle für die Gesund-
heit notwendigen Lebensbe-
reiche miteinbezieht. Ob auf 
der physischen, der mentalen, 
der emotionalen oder der spi-
rituellen Ebene. Dieser Phi-
losophie liegt die Erkenntnis 
zugrunde, daß alles mit al-
lem verbunden ist. Und daß 
ein gesunder Geist einen ge-
sunden Körper benötigt, um 
»glücklich« darin zu wohnen.

So ist es das primäre Ziel 
des Ayurveda, den Menschen 

in seiner Gesamtheit gesund 
zu halten und entsprechende 
Lebensgrundlagen zu vermit-
teln, die dabei hilfreich sind. 

Das AUM-Zentrum

Während Ayurveda vor 
allem im sogenannten Well-
nessbereich immer beliebter 
wird, ist man in Pfedelbach 
einen anderen Weg gegan-
gen. Hier werden seit über 15 
Jahren traditionelle Ayurve-
dakuren mit medizinischem 
Hintergrund angeboten. Pa-
tienten mit chronischen Be-
schwerden aller Art unterzie-

hen sich einer Panchakarma-
Kur. Bei dieser werden die 
Krankheiten von der Wur-
zel her behandelt. Die Ku-
ren werden begleitet von An-
geboten wie Musiktherapie, 
Meditation und Yoga. Zudem 
erhalten die Kurgäste täglich 
praktische Tipps, wie Ge-
sundheit und Glücklichsein 
durch die eigene innere Ein-
stellung und bestimmte Ver-
haltensregeln gefördert wer-
den können.

Die enge Zusammenar-
beit mit Dr. Balaji També und 
dessen Atmasantuala Kli-
nik bei Bombay, gepaart mit 
dem großen Engagement aller  
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Ayurveda - Anleitung zum Glücklichsein

Das AUM-Kurzentrum in Pfedelbach-Gleichen hat im November 2010 seinen 16. Geburts-
tag gefeiert und ist somit eines der ältesten Ayurveda-Zentren in Europa. Mitgründer und 
Schirmherr ist der weltberühmte indische Ayurveda-Arzt Dr. Shri Balaji També. Doch was 
ist eigentlich Ayurveda? Übersetzt bedeutet es: »Die Wissenschaft vom ganzheitlichen lan-
gen Leben«. Reinhard Ravidas Korn, Geschäftsführer des AUM-Zentrums, sieht im Ayurve-
da mehr als eine Heilkunst. Für ihn ist es »eine Anleitung zum Glücklichsein«.
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Beteiligten vor Ort, hat dem 
AUM-Zentrum einen beson-
ders guten Ruf eingebracht. 
Was zur Folge hat, daß vie-
le Menschen immer wieder 
kommen und sich regelmä-
ßig in der Klinik erholen und 
neue Kraft schöpfen.

Ayurveda in Indien  

Ayurveda hatte in sei-
nem Herkunftsland Indi-
en lange mit demselben Phä-
nomen zu kämpfen, welches 
wir auch bei uns immer wie-
der erleben, nämlich daß der 
Prophet im eigenen Lande 
nichts gilt. Viele Inder haben 
der westlichen Pharmamedi-
zin den Vorzug gegeben im 
Glauben, daß alles, was eine 
moderne, technisierte Ge-
sellschaft hervorbringt, bes-
ser sein muß als das Traditio-
nelle. Erst als man in Europa 
und den USA umzudenken 
begann und die besondere 
Heilkraft dieser ganzheitli-
chen Lebensphilosophie er-
kannte, wurde sie auch in In-
dien populär. Heute gibt es 
dort hunderte von Ayurveda-

zentren, und das Studienfach 
Ayurveda erfreut sich immer 
größerer Beliebtheit.

Einen großen Beitrag für 
diese Entwicklung hat Dr. 
Balaji També geleistet. Sei-
ne Veröffentlichungen und 
eine wöchentliche Fernseh-
sendung zum Thema »Der 
Ayurveda-Hausarzt« haben 
es möglich gemacht. Für sei-
ne Verdienste um Ayurveda 
wurde ihm die asiatische Va-
riante des Medizin-Nobel-
preises verliehen. Das AUM-
Zentrum organisiert Besuche 
und Kuraufenthalte in der 
Atmasantuala Klinik. Dort 
können Interessierte den kul-
turellen Aspekt des Reisens 
mit dem Erleben der ayurve-
dischen Ursprünge verbin-
den.

Ayurvedische  
Ernährung

Das Herzstück der Ay-
urveda-Philosophie ist die 
Ernährung. Die ayurvedi-
sche Küche gilt als die beste 
und gesündeste der Welt. Sie 
sättigt nicht nur den Körper, 
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sondern soll auch seelisches 
und geistiges Wohlbefinden 
bewirken. Dazu bedarf es ei-
ner ganzheitlichen Mahlzeit, 
die eine harmonische Zu-
sammenstellung aller Ge-
schmacksrichtungen enthält. 
Mit dem Ziel, die Grundla-
ge für bestmögliche Verdau-
ung, gesteigerte Lebensener-
gie und stabile Gesundheit zu 
schaffen. 

»Einer der Lieblingssät-
ze von Dr. Balaji També:«, so 
Reinhard Korn, »Alle Zeit, 
die wir beim Essen sparen, 
müssen wir irgendwann im 
Krankenhaus abliegen. Dazu 
muß man wissen, daß der 
Grundgedanke des Ayurveda 
ist, die Küche als Apotheke 
zu nutzen. Die Inderin geht 

mit diesem Bewußtsein in die 
Küche. Dort steht ein Altar, 
vor dem sie betet, um sich auf 
ihre Rolle als Apothekerin 
vorzubereiten.«

Welch ein Kontrast 
zur europäischen Eßkultur, 
oder besser Un-Kultur. Un-
sere Ernährung dürfte eine 
der Hauptquellen für unse-
re immer kranker werdende 
Gesellschaft sein. Reinhard 
Korn vertritt die Ansicht, daß 
jedes selbstgekochte Essen 
eine Art »Resonanz-Thera-
pie« ist. Da wir nicht nur die 
Stoffe essen, die auf unseren 
Tellern liegen, sondern auch 
die Energie und die Schwin-
gung, die diese in sich tragen.

Im AUM-Zentrum wird 
deshalb mit Liebe und mit 
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Achtung gekocht. Und mit 
Respekt vor der Ganzheit des 
Lebens. So wird die Küche 
zur Apotheke, denn – wie es 
Hippokrates schon vor 2400 
Jahren formuliert hat: »Unse-
re Nahrungsmittel sollen un-
sere Heilmittel sein.«

Es bleibt zu hoffen, daß 
sich immer mehr Menschen 
für die ayurvedische Ernäh-
rung und für die »Anleitung 
zum Glücklichsein« interes-
sieren. Befassen sie sich doch 
mit den Kernpunkten des Le-
bens, mit dem, wonach wir 
alle streben: Glück und Ge-
sundheit.

	 Autor
Michael Hoppe

Samstag, 25.6. 2011 
Offene Gartentüre 
mit kleinem
Kulturprogramm
17.00 - 22.30 Uhr
Sonntag, 26.6. 2011 
Offene Gartentüre
12.00 - 20.00 Uhr

Schicks Waldgarten
71579 Spiegelberg-
Kurzach
Anfahrt 
und mehr Info unter:Kreativ gestalten mit Natur

ElobanaElobana
Kreativ gestalten mit Natur

www.elobana.de

Einladung zur
Offenen Gartentüre

Blumen- und Naturseminare

Einladung zur
Offenen Gartentüre

Blumen- und Naturseminare
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Eine der wirklichen At-
traktionen in der Region 

Heilbronn-Franken ist das im 
Sommer 2006 eröffnete In-
dian Forum in Schwäbisch 
Hall. In einer Gründerzeit-
villa am Anfang der Fußgän-
gerzone zur Gelbinger Gas-
se ist das Indische Zentrum 
auch eine architektonisches 
Kleinod. Sorgfältig restauriert 
wie ein historisches Möbel-
stück strahlt es innen wie au-
ßen einen ästhetischen Glanz 
aus. Bestückt mit importier-
ten original indischen Möbeln 
und von Hand gefertigter ay-
urvedischer Ausstattung ver-
mittelt es dem Besucher eine 
Atmosphäre, als würde er 
mitten in eine indische Welt 
eintauchen.

Setzt man seinen Fuß in 
diese wunderschöne Villa, so 
führt einen der Weg zuerst an 
die mit freundlichen Mitar-
beiterinnen besetzte Rezepti-
on, in welcher sich Gäste und 

Interessenten über das Ange-
bot an ayurvedischer Heil-
kunst, Kulturveranstaltungen, 
indische Tanzkurse oder auch 
ayurvedische Kochkurse be-
raten und informieren lassen 
können. 

Sofort spürt man die 
Sanftheit und Harmonie in-
discher Kultur im ganzen 
Haus! Ob im »Spice-Route 
Restaurant«, von der südin-
dischen Familie Dominic ge-
führt, in welchem schwarzer 
indischer Marmor dominiert, 
inmitten von wunderschönen, 
original indischen Teakholz-
möbeln, ein echter Tandoori-
Ofen in der Küche und einer 
alles überragenden von Hand 
gefertigten Messinghaube, al-
les nimmt den Besucher in 
seinen Bann und lässt ihn das 
ferne Indien ganz nah erspü-
ren. 

Im mittleren Stock lädt 
die große in weiß gehalte-
ne »Darbar Hall« zu Kultur-

veranstaltungen und Katha-
kali-Tanzkursen ein und in 
den weitläufigen Räumen des 
Obergeschosses wird authen-
tische indische Naturheilkun-
de angeboten, das Ayurveda 
als auch Yoga-Kurse, dies von 
promovierten Indischen Ärz-
ten auf höchstem Niveau und 
in originaler Lehre. Hier kann 
man die Seele baumeln lassen! 

Neu sind die Lehr- und 
Ausbildungsgänge für Ayur-
veda und Yoga.  Es werden 
3, 6 und 12 monatige Kurse 
zur Ausbildung zum Ayur-
veda-Therapeuten angeboten 
und das 12-monatige Studi-
um schließt mit dem Diplom 
der Universität Salem, Indi-
en, ab. Seit die ayurvedische 
Heilkunde neben der Ho-
möopathie einen großen Auf-
schwung in den westlichen 
Ländern erlebt, werden ver-
mehrt ausgebildete Ayurve-
da-Fachkräfte für die Leitung 
von SPA-Centern und Well-

ness-Abteilungen großer in-
ternationaler Hotels gesucht. 
Hierfür bietet das »Ayurveda 
Institut« im Indian Forum die 
ideale Vorbereitung und Qua-
lifikation.
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Indian Forum

Indische Kultur und ayurvedische Naturheilkunde im Indian Forum Schwäbisch Hall.

	 Literatur
Anmeldungen für Ayurvedisch-Medizi-

nische Konsultation, Heil-Massagen, 

Pancha-Karma-Kuren, Ausbildungs-

kurse und stationäre Aufenthalte 

nimmt die Rezeption des Indian Fo-

rums entgegen in der  

Gelbinger Gasse 111,  

74523 Schwäbisch Hall, 

Tel. (0791) 9 46 00 99-0.

Homepage: www.indianforum.de

 

Ebenso Buchungen für das Spice-

Route-Restaurant und Indische Tanz-

kurse. 
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Spice Route Restaurant
Original indische Küche mit 
indischen Köchen unter der 
Leitung der Familie Dominic. 
Abends Buffet, mittags à la 
carte. Ayurvedische Gerichte, 
Arrangements für Familien- 
& Betriebsfeiern, sowie in-
dische Kochkurse.

Yoga & Meditation
Unsere indischen Yoga-

Meister lehren und üben 
authentisches Hatha-Yoga 
in Einzelsitzungen und 
Gruppen. Einstieg jederzeit 
möglich. Ausbildungsgän-
ge bis zum Yoga-Diplom.

Tanz & Kultur
Tanzunterricht im klassich-
indischen Kathakali- und Bol-
lywood-Tanz mit indischen 
Tanzlehrerinnen.
Orientalische Tanzkurse und 
-abende. Weitere  Angebote 
im Kulturkalender.

Ayurveda-Massagen
& Therapie

Ayurvedische Wohlfühlmas-
sagen und Anwendungen 
mit den Ayurveda-Ärzten Dr. 
Thomas Reji & Dr. Jagadish. 
Ausbildung zum ayurve-
dischen Masseur und Thera-
peuten mit 3- bis 12-mona-
tigen Ausbildungsgängen, 
auch berufsbegleitend. Ab-
schluss mit indischem Uni-
versitätsdiplom.

INDIAN FORUM
www.indianforum.de

INDIAN FORUM
Gelbinger Gasse 111 | 74523 Schwäbisch Hall 

Tel.: (0791) 9 46 00 99-0 | Fax: (0791) 9 46 00 99-9
E-Mail: info@indianforum.de

Erleben Sie die schönsten Destinationen Indiens 
in Schwäbisch Hall!

Informationen, Beratung und Buchung an der Rezeption
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Der Holunderzauberer! 

Besuch bei Ritter Bernulf zu Bächlingen in Hohenlohe …

Es ist früher Nachmittag. 
Und noch so viel zu erle-

digen heute. Eine gute Stun-
de habe ich für das Gespräch 
mit Bernulf Schlauch ein-
geplant, als ich in Bächlin-
gen bei Langenburg aus dem 
Auto steige und seine Tür-
glocke läute. Eine Stunde für 
Lebenslauf, Entstehungsge-
schichte seines »Holunder-

Champagners«, eine Tasse 
Kaffee und ein paar Anekdo-
ten. Und dann weiter... Was 
dann geschieht, habe ich bis 
heute noch nicht richtig be-
griffen. Kaum bin ich einge-
treten, spielt Zeit keine Rol-
le mehr, sind Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft nur 
noch Worte. Sie werden zur 
Kulisse von Geschichten über 

Ritter und Fürsten, Reforma-
toren und Humanisten, Wal-
denser und Hugenotten, über 
Genuß und Lebenskunst. 
Und wieder einmal wird mir 
bewußt: Jeder Mensch trägt 
in sich Schätze, die man nur 
dann entdeckt, wenn man 
sich die Zeit dafür nimmt. 

Keine Zeit?

Kaum habe ich Bernulf 
Schlauchs Haus betreten, of-
fenbart er mir seine Vorstel-
lung unseres (einstündigen?!) 
Gespräches: »Ich denke, wir 
machen es so: Zuerst gibt es 
Kaffee und Kuchen. Dann 
unterhalten wir uns. Danach 
probieren wir den Holunder-, 
den Akazien- und den Rosen-
»Sekt«, der so gut wie keinen 

Sind Sie schon einmal einem Ritter begegnet? Einem Menschen, der einer vergangenen 
Epoche entstiegen scheint, einer Zeit, in welcher Tradition, Familiensinn, Heimatverbun-
denheit und kulturelle Verwurzelung noch eine alles überragende Rolle spielten? Gepaart 
mit ritterlichen Tugenden wie Gastfreundschaft und Großzügigkeit? Solche Menschen gibt 
es nicht mehr? Das dachte ich auch, bis zu meiner Begegnung mit Bernulf Schlauch, dem 
»Holunderzauberer«. 
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Alkohol hat. Dann unterhal-
ten wir uns weiter. Später ma-
chen wir ein frühes Abend-
essen. Ich habe Schinken aus 
dem Piemont, Ziegensala-
mi, Käse, usw. besorgt. Dazu 
trinken wir einen Tiroler Bio-
wein. Dann wäre da noch der 
Selbstgebrannte, den sollten 
Sie unbedingt probieren. Und 
dann …« 

Wie bitte? Ich bin doch 
nur auf der Durchreise, woll-
te ein paar Fragen stellen, 
habe so viel zutun. Was ich 
nicht weiß: Bernulf Schlauch 
ist nicht nur »Historiker und 

Erfinder«, er ist auch Genie-
ßer und im Nebenberuf Regi-
onalbetreuer für Slow-Food, 
einer Lebensphilosophie,  
deren Ziel es ist, sich für die 
wichtigen Dinge des Lebens 
wieder mehr Zeit zu nehmen, 
vor allem für das Essen. 

»Slow-Food ist das Ge-
genstück zu Fast-Food«, 
so Bernulf Schlauch, »Und 

es entspricht ganz meiner 
Grundeinstellung. In unserer 
Familie wurde großen Wert 
auf ein gemeinsames Essen 
gelegt und auf Gastfreund-
schaft. Slow-Food hat seine 
Wurzeln in Italien, wo es von 
jeher Brauch ist, das Leben zu 
genießen. Diese Lebensweise 
unterscheidet sich fundamen-
tal von der deutschen. Denn 
in keinem anderen europäi-
schen Land geben die Men-
schen – prozentual zu ihrem 
Einkommen – weniger Geld 
für ihre Essen aus als bei uns. 
Und nehmen sich weniger 

Zeit dafür …« 
Touché! Jetzt hat er 

mich erwischt. Meine Eßkul-
tur ist typisch deutsch. Hat-
te ich doch geplant, mir nach  
unserem Gespräch unterwegs 
noch ein belegtes Brötchen zu 
besorgen und es im Auto zu 
verdrücken. Und zum nächs-
ten Termin zu hetzen. Ich 
entscheide, alle weiteren Ter-

mine für heute zu streichen.

Der Holunder- 
zauberer

Bernulf Schlauch ist 
nicht nur ein großzügiger 
Gastgeber, er ist auch eine 
wandelnde Enzyklopädie. Es 
gibt kaum Themen, über die 
er nichts zu sagen weiß. Ehe 
wir auch nur ein Wort über 
seine Erfindung, den »Ho-
lunderzauber« gewechselt ha-
ben, erfahre ich vieles über 
die Geschichte der Hohenlo-
he, über den dreißigjährigen 
Krieg, über die Tatsache, daß 
die Hohenloher Fürsten die 
ersten waren, die die Leibei-
genschaft abgeschafft haben, 
über die Jenische Sprache, die 
einst das »fahrende Volk« be-
nutzte, die sich aus Jiddisch, 
der Zigeunersprache und der 
Sprache der Händler zusam-
mensetzte und die noch heute 
einige Hohenloher sprechen. 

Bernulf Schlauchs Wis-
sensfülle kommt nicht von 
ungefähr. Sein Vater war 
evangelischer Gemeindepfar-
rer in Bächlingen und stu-
dierter Kunsthistoriker. Er 
verfaßte viele heimatkundli-
che Schriften. So wurde dem 
Sohn das Interesse an Tradi-
tion und Geschichte in die 
Wiege gelegt. Seinen Na-
men verdankt er dem »Rit-
ter Bernulph«, einem engen 
Vertrauten von König Gustav 
Adolf, der im dreißigjährigen 
Krieg eine besondere Rol-
le spielte. Sein Bruder Rez-
zo Schlauch – lange Jahre für 
die »Grünen« aktiv und par-
lamentarischer Staatssekretär 
a.D. – wurde nach dem »Rit-
ter Rezzo« benannt, der im 
13. Jahrhundert in Bächlin-
gen lebte und auch dort be-
graben ist. Der älteste Bruder  
Wolfgang trat ganz in die 
Fußstapfen des Vaters und 
wurde Professor für europäi-
sche Geschichte. 

Seine Mutter war es, die 
Bernulf Schlauchs Liebe zur 
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es Natur weckte. Früh weihte 
sie ihn ein in die Geheimnis-
se der Pflanzenwelt, erklär-
te ihm deren Wirkungen und 
Besonderheiten. Wie es in der 
Familie Tradition war, ging 
man am Sonntag in die Kir-
che und dann hinaus in Wald 
und Feld. Auch heute noch 
ist Bernulf Schlauch am liebs-
ten in der Natur. 

Der Holunder-»Sekt«

Der »Hohenloher Ho-
lunderzauber« ist ein sektähn-
liches Getränk auf der Basis 
von Holunderblüten, das es in 
dieser Art eigentlich gar nicht 
geben dürfte. Bisher galt es 
als unmöglich, Sekt aus Blü-
ten herzustellen. Der Fach-
welt ist der »Holunderzau-
ber« deshalb ein Rätsel, eine 
Art alchemistischer Zauber-
trank. Noch wurde kein ge-
nauer Begriff dafür gefunden. 
Das Paradoxe daran ist: Ob-
wohl es den Holunder-«Sekt« 
nicht geben darf, muß Bernulf 
Schlauch dafür »Sektsteuer« 
bezahlen.

Viele Jahre hat er getüf-
telt und probiert, ehe es ihm 
gelang, das fragile Getränk 

zu bändigen. Unzählige Fla-
schen sind beim Gärungspro-
zeß explodiert. Inzwischen 
hat er den Bogen raus, und 
das Getränk findet immer 
mehr Liebhaber. Es hat einen 
besonderen Geschmack und 
wenig Alkohol. »Genießer 
können auch einmal eine gan-
ze Flasche davon trinken und 
trotzdem noch nach Hause 
fahren.« Der Erfolg mit dem 
Holunder-»Sekt« hat Bernulf 
Schlauchs Experimentier-
freude weiter angefacht. Er 
hat seine Experimente auf  
Rosenblätter und Akazien-
blüten ausgeweitet. Beide Ge-
tränke, sowohl den Akazi-
en- als auch den Rosen-»Sekt« 
darf ich probieren und genie-
ßen. Die Rosen stammen von 
einem regionalen Demeter-
Hof, sind also von allerhöchs-
ter Qualität. 

Alles, was Bernulf 
Schlauch an »flüssigen Natur-
produkten« herstellt, ist ab-
solute Handarbeit. Er pflückt 
alle Holunderblütendolden 
selbst, setzt den Trank eigen-
händig an, füllt ihn selbst in 
Flaschen ab, rüttelt jede ein-
zelne Falsche in der 5 – 6wö-
chigen Rüttelphase täglich, 
bringt jede Flasche selbst zum 
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Degorgieren und Verkorken, 
… und er beschriftet jede Fla-
sche eigenhändig mit einem 
Goldstift. Bei einer Jahrespro-
duktion von mehreren Tau-
send »Einzelstücken« eine 
wahre Energieleistung. Und 
Teil seiner Philosophie.

Alle Angebote, diesen 
Herstellungsprozeß zu au-
tomatisieren, lehnt Bernulf 
Schlauch nämlich ab: »Ich 
stelle nur so viel her, wie ich 
selbst bewältigen kann. Denn 
ich bin überzeugt, daß Au-
thentizität das Wichtigste im 
Leben ist. Wichtiger als Mas-
senproduktion und maximale 
Rendite. Würde ich an meiner 
Art, den Holunderzauber her-
zustellen, etwas ändern, wür-
de auch dessen Geschmack 
sich ändern. Der Holunder-
zauber ist etwas ganz Indivi-
duelles, und das soll er auch 
bleiben.« 

Erkenntnis!

Ja, auch Bernulf Schlauch 
ist ein ganz Individueller, ein 
echter Charakter. Wie sei-
ne Kreationen steht er für  
etwas, das unserer entwur-
zelten Welt immer mehr  

verlorengeht, für eine Mi-
schung aus Bodenständigkeit 
und unangepaßter Entdecker-
freude. In der Psychologie 
gilt die Regel: »Ohne Wur-
zeln keine Flügel«. Bernulf 
Schlauch ist in seiner Hei-
mat verwurzelt und doch of-
fen für Neues. Auch wenn 
manches von dem, was er tut, 
»angeblich« gar nicht möglich 
ist. Er tut es dennoch…

Als ich spät am Abend 
das Haus verlasse, habe ich 
vieles gelernt. Über Genuß 
und Lebenskunst, über Groß-
zügigkeit und Gastfreund-
schaft, und über den Begriff 
Zeit. Und ich habe mir vor-
genommen, mir in Zukunft 
mehr Zeit zu nehmen für 
die wichtigen Dinge des Le-
bens. Vor allem für das Essen 
und die Begegnung mit an-
deren Menschen. Denn jeder 
Mensch trägt Schätze in sich, 
die man nur entdeckt, wenn 
man sich Zeit dafür nimmt. 

Weitere Informationen 
zum Holunderzauber unter:
www.holunderzauber.de

Re
gi

on
al

es

	 Autor
Michael Hoppe

2 Sorten:        Classic         Naturell
3 Größen: 0,25l, 0,5l, 0,75l

2 Sorten:        Classic         Naturell2 Sorten:        Classic         Naturell

Karl Rössle GmbH & Co. KG · 74245 Löwenstein · Tel. 07130/4721-0

DER GOURMET-GENUSS 
UNSERER HEIMAT

w
w

w
.te

us
se

r.d
e



28 naturscheck frühling 2011

U
m

w
el

ts
ch

ut
z

Die Schöpfung bewahren

Portrait der Deutschen Umweltstiftung

Gemeinsam mit seiner 
Frau und Co-Auto-

rin Gerit Kopietz hat Jörg 
Sommer sage und schreibe 
160 Bücher geschrieben. Mit 
3.000.000 verkauften Kinder-, 
Jugend- und Sachbüchern, 
übersetzt in 29 Sprachen, ist 
das Duo international erfolg-
reich. Anläßlich der Verlei-
hung eines Buchpreises kam 
der Kontakt zur Deutschen 
Umweltstiftung zustande. 
Daß daraus nur wenige Jah-
re später der Vorstandsvorsitz 
werden würde, hat Jörg Som-
mer damals nicht geahnt.

Die Deutsche  
Umweltstiftung

Die Deutsche Umwelt-
stiftung ist eine der ältes-
ten deutschen Bürgerstif-
tungen. Ihre über 1000 Stif-
terinnen und Stifter fördern 
mit ihrem Beitrag umfang-
reiche Initiativen im Bereich 
des praktischen Umwelt-
schutzes. Ziele sind vor allem 
die Bewußtseinsbildung, die 
Umwelterziehung, die Ver-
braucheraufklärung und der 
Verbraucherschutz. Zudem 
werden regelmäßig herausra-
gende Natur- und Umwelt-
schutzprojekte prämiert.

Die Deutsche Umwelt-
stiftung ist ungebunden, poli-
tisch und wirtschaftlich unab-
hängig, und die Stiftungsarbeit 
wird fast ausschließlich ehren-

amtlich geleistet. Großspen-
den aus der Wirtschaft wer-
den kategorisch abgelehnt. 
Man möchte sich die Unab-
hängigkeit bewahren. Ein 
»Wirtschaftsrat«, dem sowohl 
Vertreter der Wirtschaft als 
auch Vertreter des Umwelt-
schutzes angehören, soll zu 
gemeinsamen Projekten in-
spirieren. Dialog statt Kon-
frontation ist die Devise. Und 
die tatsächliche Umsetzung 
der Projekte!

Denn überall wird zwar 
heute vom Umweltschutz ge-
sprochen, es geschieht jedoch 
viel zu wenig. Deshalb ist das 
Motto der Stiftungsgründer: 
»Hoffnung durch Handeln« 
noch immer brandaktuell.  

Umdenken 

Mit der Deutschen Um-
weltstiftung sollte in den acht-
ziger Jahren eine gemeinsa-
me Plattform geschaffen wer-
den für all jene, die bereits mit 
dem ökologischen »Umden-
ken« begonnen hatten. Dabei 
darf nicht vergessen werden, 
daß Umweltschutz vor noch 
gar nicht allzulanger Zeit ein 
Tabuthema war. Öko-Akti-
visten wurden mit Terroristen 
gleichgesetzt und zu gefähr-
lichen Staatsfeinden erklärt. 
Journalisten, die sich diesen 
Themen annahmen, wurden 
geächtet. Nichts und niemand 
durfte sich dem Wirtschafts-
wachstum in den Weg stellen. 

Seit 2009 ist der Bestsellerautor Jörg Sommer aus Bad Friedrichshall Vorstandsvorsitzen-
der der Deutschen Umweltstiftung. Gegründet wurde die Stiftung vor fast 30 Jahren zu ei-
ner Zeit, in der ökologisches Denken für viele noch ein Fremdwort war und »Grüne Ideen« 
noch als reaktionär oder gar staatsfeindlich galten. Gründungsmitglieder waren unter an-
derem der Politiker Dr. Erhard Eppler, Literatur-Nobelpreisträger Günter Grass und der Visi-
onär in Sachen Tierschutz Professor Bernhard Grzimek. Bis heute heißt das Motto der Stif-
tung: »Hoffnung durch Handeln!«
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Auch heute noch wird 
die »Illusion des ewigen 
Wachstums« als einzige Lö-
sung für alle Menschheits-
probleme angesehen. Mit al-
len katastrophalen Folgen 
für Mensch und Natur. Im-
mer noch opfern wir uns 
selbst und unsere Kinder dem 
»Goldenen Kalb«. Länder 
und Kulturen degenerieren 
zu »Wirtschaftsstandorten« 
und Menschen zu lebenden 
Ressourcen. Schulen werden 
zu »Ressourcenzuchtanstal-
ten«, und je nachdem, was die 
Wirtschaft gerade benötigt, 
florieren bestimmte Berufs-
zweige, ob sie dem tatsächli-
chen Talent des Studierenden 
entsprechen oder nicht.

Doch glücklicherwei-
se findet hier ein Umden-
ken statt. In allen Lebensbe-
reichen entstehen alternative 
Modelle, die sich an natürli-
cheren Prinzipen als maxima-
ler Rendite orientieren. Das 
Studienfach »Ethik« erfährt 
seine Renaissance. Je mehr 
die Folgen des alten Systems 
sichtbar werden, desto mehr 
wächst auch der Wunsch nach 
Veränderung. Und das ist gut 
so!

Ein neues ökologi-
sches  Bewußtsein

Ein neues ökologisches 
Bewußtsein bedingt eine neue 
Auffassung dessen, was Le-
ben eigentlich ist. Themen 
wie Respekt und Achtung 
spielen dabei eine herausra-
gende Rolle. Und nicht zu-
letzt die Liebe für alles, was 
lebt. 

Ja, es ist in den letzten 
Jahrzehnten viel über Um-
weltschutz geredet und ge-
schrieben worden. Und doch: 
Mehr denn je werden Tie-
re und Pflanzen ausgerottet 
und der Raubbau an unseren 

natürlichen Lebensgrundla-
gen geht unvermindert weiter. 
Dieser Entwicklung entge-
genzuwirken, ist eine Heraus-
forderung für jeden von uns.

Umwelt- und Natur-
schutz müssen zum Leit-
bild allen Handelns werden: 
in Politik und Forschung, in 
Kindergärten, Schulen, Uni-
versitäten und Kirchen, zu 
Hause und am Arbeitsplatz. 
Diesen Lernprozess zu för-
dern und zu festigen, ist eine 
überlebenswichtige Aufgabe.

Dafür ist die Deutsche 

Umweltstiftung angetreten, 
dafür setzt sie sich ein! Wenn 
auch Sie die Deutsche Um-
weltstiftung unterstützen 
wollen, erhalten Sie weitere 
Informationen unter www.
deutscheumweltstiftung.de
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Mitte Januar hat sie ihre 
Arbeit aufgenommen: 

Die Enquete-Kommissi-
on »Wachstum, Wohlstand, 
Lebensqualität« des Deut-
schen Bundestags soll über 
die Grenzen des Wachstums 
und die Perspektiven unserer 
Marktwirtschaft diskutieren. 
17 Experten aus dem Parla-
ment, streng nach Fraktions-
proporz ausgewählt, und 17 
Sachverständige treffen sich 
einmal im Monat. Eigentlich 
eine gute Sache, sollte man 
meinen. Doch warum bleibt 
dann irgendwie ein schales 
Gefühl bei der Lektüre der 
entsprechenden Zeitungsmel-
dungen?

Wirft man einen Blick 
auf die Zusammensetzung 
dieses Expertengremiums, 
wird einem rasch klar, wo der 
Geburtsfehler liegt. Zum ei-
nen in der Zusammensetzung 
der Parlamentarier. Wieder 

einmal wurden die Benen-
nungen nach den alten, un-
durchschaubaren innerpartei-
lichen Proporzkriterien ver-
geben. Dem Außenstehenden 
erschließen sich diese kaum, 
mit fachlicher Qualifikation 
haben sie gewiß nichts zu tun: 

Florian Bernschneider 
sitzt für die FDP in der Kom-
mission. Seine Qualifikation 
laut Bundestagshandbuch: Er 
ist ehemaliger Stadtschüler-
ratssprecher in Braunschweig, 
hat Praktika im Bereich Mar-
keting und Regionalmanage-
ment absolviert und ist seit 
wenigen Monaten geprüf-
ter Betriebswirt. Berufserfah-
rung? Fehlanzeige. Veröffent-
lichungen zum Thema? Fehl-
anzeige. Gesetzesinitiativen, 
Reden, irgendetwas zum The-
ma? Fehlanzeige.

Kaum älter ist Steffen 
Bilger (CDU), seit drei Jah-
ren Rechtsanwalt und für  

Energieversorger tätig. Nur 
konsequent, daß der Vorsitz 
der Kommission von Daniela 
Kolbe (SPD) ausgeübt wird, 
bis zu ihrer Wahl in den Bun-
destag als pädagogische Mit-
arbeiterin eines Arbeitsbe-
schaffungsprojektes in Leip-
zig beschäftigt.

Für die Fraktionen ist 
das kein Problem. Wer seit 
vielen Jahren fraktionsinter-
ne Themenzuweisungen an 
Nachwuchspolitiker mit dem 
Eigenetikett Haushalts-, Um-
welt-, Renten- oder was auch 
immer »Experte« versieht – 
und erlebt, wie dies von den 
Medien ungefragt wieder-
gekäut wird, der kennt auch 
keine Skrupel bei der Beset-
zung solcher Kommissionen.

Alle 17 Parlamentari-
er sind also ab sofort Wachs-
tumsexperten. Kein Wunder 
auch, daß sich diese Exper-
ten ungern mit zu viel Sach-

verstand auf der Sachverstän-
digenseite konfrontieren las-
sen wollen. So ist dann auch 
erklärlich, daß sich dort ver-
dächtig viele Ex-Parlamenta-
rier und Ex-Parteifunktionä-
re tummeln, garniert von In-
dustrie-Lobbyisten und einer 
marginalen Minderheit unab-
hängiger Wissenschaftler. 

Diese bunte Truppe soll 
also nichts weniger als die So-
ziale Marktwirtschaft retten. 
Zunächst ist sie aber damit 
beschäftigt, durch die Me-
dien zu touren: Wie immer, 
wenn solche Gremien ihre 
Arbeit aufnehmen, versuchen 
sich die zahlreichen Akteure 
schon vorab zu positionieren 
und die eigene Kompetenz zu 
unterstreichen. 

Sachverständiger Marc-
Oliver Bettzüge, dessen Pro-
fessur von der Energiewirt-
schaft finanziert wird, und 
der als Partner der Boston 

Die »Grenzen des Wachstums« – war da nicht schon mal was?

Ein Kommentar von Jörg Sommer, dem Vorstandsvorsitzenden der 
Deutschen Umweltstiftung 
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Consulting Group lange Jah-
re das Management europä-
ischer Energiekonzerne in 
strategischen Fragen berät, 
wirbt also gleich einmal als 
Moderator einer Fachtagung 
des Handelsblatts für die 
Kernenergie als notwendiger 
Baustein zur »Lösung unserer 
Energieprobleme«.

Sachverständiger Mi-
chael Müller (Ex. SPD-Par-
lamentarier und Bundesvor-
sitzender der Naturfreun-
de) hält dagegen und schreibt 
in der Frankfurter Rund-
schau und im Tagesspiegel 
lange Kommentare über den 
»Abschied vom Wachstums-
zwang«.

Hoppla. War da nicht 
schon mal was?

Irgendwie kommt ei-
nem auch diese Position be-
kannt vor. »Die Grenzen des 
Wachstums« hieß bereits die 
vom Club of Rome 1972 ver-
öffentlichte Studie zur Zu-
kunft der Weltwirtschaft. Die 
zentralen Schlußfolgerungen 
des Berichtes waren: Wenn 
die gegenwärtige Zunahme 
der Weltbevölkerung, der In-
dustrialisierung, der Umwelt-
verschmutzung, der Nah-
rungsmittelproduktion und 
der Ausbeutung von natürli-
chen Rohstoffen unverändert 
anhält, werden die absoluten 
Wachstumsgrenzen auf der 
Erde im Laufe der nächsten 
hundert Jahre erreicht. 

Bei Müller heißt das 39 
Jahre später »Die natürlichen 
Lebensgrundlagen sind end-
lich.« Nicht wirklich neu, 
diese Erkenntnis. Schon Han 
Fei-Tzu schrieb (ca. 500 v. 
Chr.): »Die Menschen mei-
nen, fünf Söhne seien nicht 
zuviel und jeder Sohn habe 
fünf Söhne; wenn der Groß-
vater stirbt hat er fünfund-
zwanzig Nachkommen. Des-
halb gibt es immer mehr 
Menschen und ihr Reichtum 
schwindet dahin; sie arbeiten 
hart um geringen Lohn."

Bei dieser Positionie-
rung der Protagonisten steht 

zu befürchten, daß auch die-
se Kommission sich mona-
telang mehr oder minder ni-
veauvoll in den klassischen 
Grabenkriegen zwischen 
Wachstumsbefürwortern und 
Wachstumsgegnern verwi-
ckeln wird.

Dabei ist das die völ-
lig falsche Frage. Wachstum 
kann man nicht beschließen 
oder verhindern. Es geht mit-
hin gar nicht um die Frage 
pro oder contra Wachstum, 
sondern allein um die Frage 
der Inhalte, der Qualität. Wir 
brauchen kein »Wachstums-
beschleunigungsgesetz«, son-
dern Konzepte für ein quali-
tatives Wachstum.

Denn nur ein qualitati-
ves wirtschaftliches Wachs-
tum kann die weiter wachsen-
de Weltbevölkerung ernäh-
ren, kleiden und mit einem 
Minimum an Lebensqualität 
versehen. Es geht nicht um 
mehr oder weniger, sondern 
um besser.

Wenn man sich die ak-
tuellen Diskussionen in gro-
ßen Teilen der Wirtschaft 
anschaut, hat man den Ein-
druck, daß hier Viele schon 
erheblich weiterdenken 
als unsere Kommissions-
»Experten«. In vielen Vor-
ständen nehmen Themen wie 
Nachhaltigkeit und qualita-
tives Wachstum längst brei-
ten Raum in den strategischen 
Überlegungen ein. Sicher gibt 
es Unternehmen und ganze 
Branchen, bis zu denen die 
Erkenntnis noch nicht durch-
gedrungen ist. Aber sollte am 
Ende die Marktwirtschaft al-
len Ideologien zum Trotz 
selbst zum Impulsgeber für 
den so dringend notwendigen 
Wandel des Wachstums wer-
den? Was für eine Blamage 
wäre das für die Politik.

Fast wie eine Persiflage 
liest es sich vor diesem Hin-
tergrund, wenn die Frankfur-
ter Rundschau im Vorspann 
zu Müllers Beitrag schreibt 
»Eine Berliner Kommission 
soll mutig Wege weisen«. Die 

Wahrheit ist: Von dieser En-
quete-Kommission ist nichts 
zu erwarten, was über die fast 
40 Jahre alten Erkenntnis-
se des Club of Rome hinaus-
geht. 

Die Probleme unse-
rer Zeit werden nicht von 
der Politik gelöst, sondern 
von Menschen in Wirtschaft 
und Gesellschaft. Und allen 
Menschen, die sich mit der  
Zukunft unserer Zivilisation 

ernsthaft auseinandersetzen, 
sei der Bericht des Club Of 
Rome, insbesondere das soge-
nannte 30-Jahre-Update von 
2004 empfohlen. Die Lektü-
re lohnt sich. Auch für unsere 
Kommissionäre in Berlin …
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Wieviel kranker kann die Welt 
noch werden? Lag in den 

Achtzigern das Einstiegsalter in 
den regelmäßigen TV-Konsum 
noch bei 4 Jahren, so liegt es heu-
te bei 4 Monaten. Die Fernsehwirt-
schaft hat eine neue Zielgruppe 
entdeckt: die Neugeborenen! 

Das sogenannte Baby-Fern-
sehen ist inzwischen zu einer 
500.000.000 Dollar schweren In-
dustrie gewachsen. 24 Stunden am 
Tag werden Kleinkinder vor Groß-
bildfernsehern geparkt. Der Baby-
stuhl wird zum Fernsehsessel. 

»Fernsehen aus dem Fläsch-

chen«, ein französischer Doku-
mentarfilm, den ARTE im Februar 
2011 ausstrahlte, bringt die ganze 
Perversion an den Tag. Der ameri-
kanische Pay-TV-Sender BabyFirst 
sendet inzwischen in über 30 Län-
der in 12 Sprachen und erreicht da-
mit 120.000.000 Haushalte. Eltern 

Baby-TV

Fernsehen als intelligenzfördernde Maßnahme?

2010 geschah in den USA eine mittlere Katastrophe. Als der Fernsehsender »Ba-
byFirst« aufgrund von technischen Problemen sein »Baby-Einschlafprogramm« 
nicht senden konnte, kam es in den Familien zum Ausnahmezustand. Es gingen 
hunderte von Anrufen verzweifelter Eltern ein, die nicht wußten, wie sie ihren 
Nachwuchs trösten sollten. Sind die Babys doch quasi von Geburt an gewohnt, 
sich von der virtuellen TV-Welt berieseln, belehren und in den Schlaf singen zu 
lassen …
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bezahlen einen Fernsehsender da-
für, daß ihnen die Erziehung ihrer 
Kleinkinder weitestgehend abge-
nommen wird. 

Kaum weniger flächendeckend 
verkauft das israelische BabyTV 
sein Programm. Da der Tagesablauf 
der Säuglinge identisch ist, müssen 
die Macher ihre Sendungen kaum 
umstellen, um sie international zu 
vermarkten. »Ob Shanghai oder Tel 
Aviv«, so einer der TV-Verantwort-
lichen im Film begeistert: »in die-
sem Alter können wir weltweit eine 
genau definierte Zuschauergruppe 
ansprechen.« 

Das Argument - Klug 
durch Fernsehen

Baby-Fernsehen lebt zum ei-
nen von der Hilflosigkeit vieler El-
tern, zum anderen von der Illusion 
der »frühkindlichen Förderung«. 
Durch computeranimierte Film-
chen sollen den Kleinkindern so 
früh als möglich der Umgang mit 
der Sprache und andere wichtige 
Grundelemente der menschlichen 
Intelligenz beigebracht werden. 
»Es wird die Sprachlust stimuliert 
und kognitive Fähigkeiten ange-
kurbelt«, so die Protagonisten. Da-
durch sollen die Kinder intelligen-
ter werden und bessere Zukunfts-
chancen bekommen. 

Wer sich diesen zusätzlichen 
intelligenzstimulierenden Maßnah-
men entzieht, seine Kinder also 
ohne BabyTV aufwachsen läßt, ris-
kiert ihre zwangsläufige Verblö-
dung. Denn nur TV-Babies können 
in unserer modernen Welt etwas er-
reichen. Und wer nicht früh übt, 
wird kein Meister. 

Mit solchen Slogans werden 
Eltern manipuliert. Daß Intelli-
genzsteigerung durch passiven TV-
Konsum möglich ist, daran zwei-
feln nicht nur unabhängige Wissen-
schaftler, sondern jeder, der auch 
nur einen Funken gesunden Men-
schenverstand besitzt. Ein Klein-
kind vor den Fernseher zu setzen 
und es durch Comic-Figuren er-
ziehen zu lassen, ist schon schlimm 
genug. Dies jedoch als »Bildung der 
Zukunft« zu propagieren, ist genau 
jenes Zeichen von Verblödung, vor 

welcher Baby-Fernsehen das zu-
künftige Menschengeschlecht doch 
eigentlich bewahren will.  

Die überforderten Mini-
Konsumenten

TV-unabhängige Untersu-
chungen haben längst die Gefah-
ren des übermäßigen TV-Konsums 
aufgezeigt. Auch in der Dokumen-
tation »Fernsehen aus dem Fläsch-
chen« werden diese bestätigt. Die 
Kleinkinder sind von den auf sie 
einströmenden Bildern zwar faszi-
niert, schauen also »begeistert« zu. 
Sie sind jedoch auch völlig überlas-
tet. Ihre »Synapsen qualmen«! Sie 
werden genau jener Art von Reiz-
überflutung ausgesetzt, an der un-
sere Burnout-Gesellschaft so sehr 
leidet. Eine fatale Entwicklung! 

Als nächsten Schritt plant die 
TV-Industrie die »vorgeburtliche 
Intelligenzförderung«. Dabei sitzt 
die schwangere Frau von morgens 
bis abends vor der Glotze, um ihr 
ungeborenes Kind auf das Leben 
»vorbereiten zu lassen«. Der Emb-
ryo erhält Instruktionen, ohne die 
er später aufgeschmissen wäre. Und 
wehe, die werdende Mutter verläßt 
zwischendurch das Zimmer, um 
sich eine zweite Tüte Popcorn zu 
holen oder gar an die frische Luft 
zu gehen. Das wäre unverzeihlich! 
Der Kleine könnte dabei etwas Le-
benswichtiges verpassen …

Baby-TV

Fernsehen als intelligenzfördernde Maßnahme?

	 Autor
Michael Hoppe

Nach dem Vorbild der Natur bauen wir 
Häuser ausschließlich mit schadstoff-
geprüften Materialien. Wie etwa unsere 
atmungsaktive Voll-Werte-Wand, die für 
ein ausgeglichenes Raumklima sorgt: im 
Sommer angenehm kühl, im Winter wohlig 
warm. Das Ganze bei einem extrem nied-
rigen Energieverbrauch und der Chance 
auf attraktive KfW-Fördermittel.

Lassen Sie sich von unserer ökologischen 
Bauweise überzeugen. Und von unserer 
Stilwelten-Kollektion inspirieren. Telefon 
08336-9000, www.baufritz-nc.de

Ausgezeichnet mit dem Deutschen 
Nachhaltigkeitspreis 2009

	 Autor
Michael Hoppe
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15 Prozent der Drei- bis 17-Jährigen sind bei uns übergewichtig, 6,3 Prozent leiden un-
ter Adipositas (Fettleibigkeit). Hochgerechnet auf Deutschland entspricht dies einer Zahl 
von circa 1,9 Millionen übergewichtigen Kindern und Jugendlichen. Doch anstatt in Panik 
zu verfallen und ständig Kalorien zu zählen, sollten Eltern und Kinder ihre Eßgewohn-
heiten überprüfen und öfter einmal zusammen kochen. Jürgen und Adelheid Andrusch-
kewitsch kochen viel und gerne, privat für die Familie und professionell für Gäste. Ge-
meinsam betreiben der Bio-Spitzenkoch und die Hotelfachfrau das Bioland-Restaurant 
Rose in Eschenau im Landkreis Schwäbisch Hall. Dort kommt nur frisch Gekochtes, Sai-
sonales und 100 Prozent Bio auf den Tisch. Sogar der Ketschup ist selbstgemacht. Mit 
Kochkursen in Schulen und in ihrem Restaurant versuchen sie immer wieder auch Kin-
der für mehr frische, gesunde Lebensmittel zu erwärmen.
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Wer selbst kocht, ißt besser

Kinderkochkurse im Bioland-Restaurant Rose in Eschenau

Was können Eltern tun, um 
ihre Kinder gut zu ernähren?

Jürgen Andruschke-
witsch:  Zunächst einmal 
müssen wir uns bewußt ma-
chen, daß sich die meisten von 
uns heute weniger bewegen, 
aber kalorienreicher essen. 
Auch Kinder werden ständig 
gefahren, statt zu gehen, und 
essen zuviel und zu oft. Das 
paßt einfach nicht zusammen 
und muß wieder ins Gleich-
gewicht gebracht werden. 
Dann müssen sich die Eltern 
selbst gut ernähren. Wir stel-
len fest, daß kleine Gemüse-
muffel oft Eltern haben, die 
auch kein Gemüse essen. Und 
anstatt abends Chips zu knab-
bern, können Eltern Obst 
aufschneiden und servieren. 
Einen aufgeschnittenen Apfel 
rühren Kinder viel eher an als 
einen ganzen.

Die meisten Kinder beginnen 
ihre Ernährung mit selbst ge-
kochtem Brei oder Bio-Gemüse 
aus dem Gläschen? Warum mö-
gen dann ältere Kinder so we-
nig gekochtes Gemüse?

Jürgen Andruschke-
witsch:  Wir müssen wie die 
Fooddesigner in der Industrie 
überlegen, was die Kinder in 
welchem Alter mögen. Gera-
de kleinere Kinder haben ein 
viel stärkeres Geschmacks-
empfinden als wir Erwach-
senen. Wenn die direkt nach 
den süßlichen Breien aus Ka-
rotten oder Pastinaken un-
ser scharf gewürztes Gemüse 
vorgesetzt bekommen, ist das 
ein Schock. Auch Kohl zu es-
sen, ist für kleine Kinder eine 
völlig neue, extreme Erfah-
rung. Schließlich waren diese 
blähenden Gemüse ja in kei-
nem Brei. 

Wie kann ich denn Kindern Ge-
müse schmackhaft machen?

Jürgen Andruschke-
witsch:  Ich habe meinen 
Kindern am Anfang das Ge-
müse extra abgeschmeckt. 
Einfach Karotten, Pastina-
ken, Blumenkohl oder Zuc-
chini kleinschneiden, mit Ge-
müsebrühe garen und mit we-
nig Salz, etwas Honig oder 
Zucker, milden Kräutern oder 
etwas Sahne abschmecken. 
Selbst Rosenkohl und Wir-
sing schmecken mit Sahne 
und einer Prise Muskat süß-
lich würzig statt bitter. Haben 
sich die Kinder an den Kohl-
geschmack gewöhnt, können 
Sie den Sahneanteil wieder re-
duzieren. Übrigens schmeckt 
Biokohl milder (nicht so koh-
lig) als konventionell produ-
zierter, da er weniger Nit-
rat enthält. Kürbis kann man 
mit einer Messerspitze Chili 
oder Ingwer aufpeppen und 
zu Kohlrabi gehört unbedingt 
frisch gehackte Petersilie. 

Und wer sagt eigent-
lich, daß Rote Beete immer so 
sauer serviert werden muss. 
Mit Apfelsaft und Zimt an-
gemacht, schmeckt sie Kin-
dern viel besser. Alternativ 
läßt sich auch die von Natur 
aus mildere Weiße Beete ver-
wenden. Ein Kohlrabi-Apfel-
Salat mit mildem Essig ange-
macht begeistert Jung und 
Alt.

Was kann ich tun, wenn im Fa-
milienalltag nur wenig Zeit zum 
Kochen bleibt?

Jürgen Andruschke-
witsch:  Dann sollte ich zu-
mindest einen Familienkoch-
tag am Wochenende ein-
richten. Hierbei können alle 
Familienmitglieder miteinbe-

zogen werden. Dabei entsteht 
nicht nur ein gutes Essen, son-
dern die Familie ist sich auch 
nah und die Kinder lernen ne-
benbei mit Lebensmitteln und 
Küchenutensilien umzuge-
hen. Ansonsten läßt sich mit 
guter Planung viel Zeit gewin-
nen. Für die Familie koche ich 
manches für mindestens zwei 
Tage. Also größere Mengen 
von Gerichten, die sich gut 
aufwärmen oder auch einfrie-
ren lassen. Oder heute mehr 
Kartoffeln als nötig, damit es 
Morgen Bratkartoffeln oder 
Kartoffelklöße geben kann. 
Aus Reis und Nudelresten 
zaubert sich am Folgetag bei-
nahe von alleine ein Auflauf 
oder eine Reis-Gemüse-Pfan-
ne. Rohkostsalate schmecken 
noch besser, wenn sie einen 
Tag durchgezogen sind, also 
bestens für die Vorbereitungs-
küche geeignet. 

Und was tun wir, wenn die Kin-
der unser Essen nicht mögen?

Jürgen Andruschke-
witsch:  Jede/r hat etwas, 
das er/sie nicht mag. Das ist 
okay. Aber ansonsten sollten 
wir nicht zu viele Kompro-
misse machen. Es sollte schon 
gegessen werden, was auf den 
Tisch kommt. Wenn an einem 
Tag der Geschmack nicht voll 
getroffen wurde, ißt man eben 
etwas weniger, aber keines-
falls sollten verschiedene Ge-
richte gekocht werden oder 
dem mäkelnden Kind ein Brot 
angeboten werden. Bei einer 
Mahlzeit etwas weniger zu es-
sen, läßt das Kind noch nicht 
verhungern. Bei älteren Kin-
dern empfiehlt sich ein Rol-
lentausch. Schließlich müssen 
nicht immer die Mutter oder 
der Vater kochen. An ihren 

Tagen können die Kinder zu-
bereiten, was sie mögen. Da-
bei erleben sie vielleicht ein-
mal, wie frustrierend es für 
den Koch ist, wenn die Ande-
ren ihr Essen nicht schätzen. 
Klasse ist es auch, gemein-
sam zu kochen. Unsere Er-
fahrung aus den Kochkursen 
ist, daß die Kinder viel offener 
für neue Gerichte sind, wenn 
sie selbst beim Zubereiten da-
bei sind.

	 Das Gespräch führte
Jutta Schneider-Rapp



36 naturscheck frühling 2011

B
ew

uß
ts

ei
n

Seit vielen Jahren engagiert sich der prominente Abenteurer gegen das Ritual der  
Frauenbeschneidung, eine grausame Prozedur, unter der die kleinen Mädchen ein Leben 
lang leiden werden ... wenn sie den äußerst schmerzhaften Eingriff überhaupt überleben!
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Ich habe gerade die »Karawane der 
Hoffnung« gelesen. Ein zutiefst be-
wegendes Buch, bei dem ich eine 
Menge Taschentücher gebraucht 
habe! 

Nehberg:  Das ist keine 
Schande! Mir kommen beim Ge-
danken an den Brauch auch stän-
dig die Tränen, obwohl ich tagtäg-
lich damit zu tun habe! Für meine 
Frau Annette und mich ist das The-
ma wegen des himmelschreienden 
Unrechts deshalb zum Lebensmit-
telpunkt geworden. Seit wir gese-
hen haben, was mit den Mädchen 
passiert, werden wir keinen Weg 
scheuen, keine Mühen, bis das Ziel 
erreicht ist!

Eigentlich haben Sie ja schon al-
les erreicht, bis auf Ihren größter 
Wunsch: die Verkündung der Fatwa 
(islamischen Rechtsbeschuß) gegen 
die Frauenverstümmelung in Mekka. 
Wenn Sie nach Mekka wollen, dann 
müssen Sie auch Muslim werden, 
konvertieren. Wie stehen Sie denn 
zum Islam?

Nehberg:  Ich glaube an nur 
eine einzige gewaltige Schöpfungs-
kraft. Und nicht noch an einen 
Sohn und Heiligen Geist. 

A propos Mekka. Mittlerweile sollte 
Ihr Ruf Ihnen doch vorauseilen. Im-
merhin haben Sie mit den höchsten 
Islamgelehrten gesprochen, die Ver-
fassung der so wichtigen Fatwa er-
reicht und mit großem Erfolg etliche 
Stammeskonferenzen und bedeuten-
de Kongresse bestritten.

Nehberg:  Trotz aller Er-
folge gibt es Türen, die sich bisher 
leider noch nicht geöffnet haben. 
Dazu gehört der Weg ins saudische 
Königshaus! Ein Wort des saudi-
schen Königs an jenem heiligen 
Ort, und die Frauenverstümmelung 
wäre schnell beendet. Doch leider 
kommt man nur sehr schwer an sei-
ne Majestät heran. Das ist tragisch, 

da wir inzwischen alle wichtigen 
Würden- und Entscheidungsträ-
ger hinter uns geschart haben und 
weil täglich weitere 8000 Mädchen 
das Verbrechen über sich ergehen 
lassen müssen. Selbst der als Hard-
liner geltende und sehr einflußrei-
che muslimische Religionsgelehrte 
Scheich Yusuf Abdallah al-Qarada-
wi, der durch die harsche Kritik an 
den Mohammed-Karikaturen ein 
Begriff sein dürfte, hat seine lebens-
lang vertretene Meinung geändert 
und diesen Brauch als Teufelswerk 
verurteilt! Es hat mich besonders 
beeindruckt, dass ein über 80-jähri-
ger den Mut aufbringt, seine Sicht-
weise zu ändern und sie schließlich 
sogar im Internet öffentlich zu pro-
pagieren! So viel auch zu den Stim-
men, die ständig davon sprechen, 
»der Islam« sei nicht dialogfähig!

Was veranlasste Qaradawi letztlich 
zum Umdenken in dieser Frage?

Nehberg:  Er begründete sei-
nen Schritt in der Fatwa damit, dass 
ihm und seinen Vorfahren das er-
forderliche medizinische Fachwis-
sen nicht zur Verfügung gestanden 
hätte. Heute weiß er durch Anhö-
rung unserer Fachärzte und An-
schauen unseres Filmes, der die 
pharaonische Prozedur drastisch 
belegt, was Frauen dabei wirklich 
zugefügt wird, welcher ungeheure 
bleibende Schaden ihnen zugefügt 
wird, während der Mann bei der 
traditionellen Beschneidung eben 
keinen Schaden nimmt! Eine, mei-
ner Ansicht nach, sehr weise For-
mulierung.

Er spricht wohl die Wurzel des Übels 
an, denn bisher kannten die Männer 
keine Details dieser grausamen Tradi-
tion, da es sich um eine reine – zu-
dem tabuisierte – Frauenahngelegen-
heit handelt, bei der Männer nicht 
zugegen sind.

Nehberg:  Das stimmt. Des-

halb war unsere wichtigste Waffe 
gegen diese schänd- und schädliche 
Tradition die Kraft des Korans und 
die Macht der Bilder! Vor allem 
der Film bringt jeden Kritiker zum 
Verstummen. Das war schon in der 
Al-Azhar so während unserer In-
ternationalen Gelehrtenkonferenz 
gegen Weibliche Genitalverstüm-
melung. (Al-Azhar ist die wichtigs-
te Bildungsinstitution der islami-
schen Welt). Viele Delegierte wur-
den bleich, es herrschte Totenstille. 
Nach nur eineinhalb Stunden Be-
ratungszeit trat dann der Mufti vor 
die Kameras und erklärte, daß die 
Frauenverstümmelung ein »Verbre-
chen gegen die höchsten Werte des 
Islams« sei! 

Die danach verkündete Fat-
wa sieht die weibliche Genitalver-
stümmelung als ein strafbares Ver-
brechen an! Die Verkündung be-
deutet eine neue Seite im Buch der 
Islamgeschichte. Mehr konnte man 
nicht erreichen. Doch leider ver-
breitet sich dieses Verbot nur sehr 
langsam. Die Menschen, die es be-
trifft, sind meist Analphabeten, 
sie haben weder Radio noch einen 
Fernseher und leben größtenteils 
in abgelegenen Gebieten der Saha-
ra. Insgesamt wird dieser 5000 Jah-
re alte Brauch in 35 Ländern prak-
tiziert, es ist also sehr schwer, an all 
die Menschen heranzukommen. 

Aus diesem Grund haben wir 
in Zusammenarbeit mit der Azhar 
das sog. Goldene Buch geschrie-
ben. Dieses in drei Sprachen ver-
fasste Werk enthält die Azhar-Fat-
wa, Auszüge aus den Reden der 
hohen Islamgelehrten und Medi-
ziner, Informationen zu den Fol-
gen weiblicher Genitalverstüm-
melung sowie Illustrationen für 
Analphabeten. Es ist ausschließ-
lich für Imame gedacht als Vor-
lage für ihre Predigten. Prof. 
Dr. Ali Gom’a, Großmufti von 
Ägypten und Schirmherr von  

Rüdiger Nehberg

Der Kampf des "Sir Vival" gegen die grausame Frauenbeschneidung bringt  
Hoffnung für tausende Mädchen in der Sahelzone …
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TARGETs Azhar-Konferenz, 
hat das Werk sogar mit einem 
Vorwort geehrt. Dadurch er-
hält es eine erhöhte Akzep-
tanz in der islamischen Welt. 
Doch um an alle betroffenen 
Menschen heranzukommen, 
benötigen wir Geduld und 
viel Geld. Unserer Schätzung 
nach brauchen wir vier Milli-
onen Bücher für die vier Mil-
lionen Moscheen. Ein grober 
Schätzungswert. Die Imame 
erhalten das Buch gratis.

Wie verteilt man in diesen Ge-
genden so ein Buch überhaupt 
und vor allem in welcher Spra-
che?

Nehberg:  Die Vertei-
lung der Bücher ist sehr auf-
wändig. Zunächst berufen wir 
Konferenzen mit der geistli-
chen Elite des betreffenden 
Landes ein. Wenn diese Män-
ner das Buch akzeptieren – 
und bisher war es so – dann  
versuchen wir die Ausliefe-
rung über die internen religiö-
sen Wege zu arrangieren.

Die Erstauflage ist in 
Arabisch, Englisch und Fran-
zösisch. Die Erfahrung hat 
dann gezeigt, dass für die 
meisten Länder vor allem 
auch die wichtigste einheimi-
sche Sprache erforderlich ist. 
In Ländern wie Äthiopien, 
Somaliland und Djibuti bei-
spielsweise sind das die Spra-
chen Somali, Afaraf und Am-
harisch. 

Was mich an Ihrem Buch so 
tief berührt, ist die Hoffnung, 
die einem entgegenstrahlt! 
Ich stelle es mir als ein abso-
lut überwältigendes Erlebnis 
vor, mitzuerleben, wie Jahrtau-
sende alte Strukturen aufbre-
chen und Menschen Allah ge-
loben, keinem Mädchen mehr 
so etwas anzutun! Was Sie in 
diesen Ländern bewegen, ist 
großartig!

Nehberg:  Die Hoff-
nung, die sich in den Augen 
der Frauen widerspiegelt, gibt 
uns eine enorme Kraft! Ich 
kann mir kein Hindernis vor-

stellen, das uns ausbremsen 
könnte. Immer wieder wer-
den wir gefragt, wie wir als 
Fremde und Nichtpolitiker es 
geschafft hätten, all diese Ge-
lehrten an einen Tisch zu be-
kommen. Natürlich ist das 
nicht leicht, sonst wären wir 
längst am Ziel angelangt, und 
das wäre das weltweite Ende 
des Brauches. Denn grund-
sätzlich misstraut man Frem-
den. Das ist in Afrika noch 
ausgeprägter als in Deutsch-
land. Diese Hürde überwin-
den wir mit Höflichkeit, mit 
Demut und vor allem mit Re-
spekt vor ihrer Kultur, so wie 
ich das auf meinen früheren 
Reisen im Orient selbst er-
fahren habe. Die hohe Ethik 
islamischer Gastfreundschaft 
hat mich nachhaltig geprägt. 
Zweimal haben mir meine 
Gastgeber bei bewaffneten 
Überfällen mit ihren Körpern 
als lebende Schilde das Leben 
gerettet. So etwas verpflichtet. 
Selbst während meines »Gast-
spiels« in jordanischen Ge-
fängnissen habe ich nur posi-
tive Erfahrungen gemacht.

Wieso sind Sie ins Gefängnis 
gekommen?

Nehberg:  Weil ich es 
verdient hatte! Ich habe mir 
damals in meinem Abenteu-
erfieber ein Boot »geliehen«, 
um damit über das Rote Meer 
nach Ägypten zu kommen! 
Ich wurde geschnappt und 
es kam zur Gerichtsverhand-
lung. Üblicherweise standen 
damals in Jordanien auf Dieb-
stahl ein Jahr Freiheitsentzug. 
Ich habe dem Richter aber 
erzählt, daß mein Vater mit 
Rommel gegen die Englän-
der gekämpft hat – dafür gab 
es 50% Rabatt auf die Stra-
fe! Als ich noch erzählte, daß 
er in der Schlacht verwundet 
und von Beduinen wieder ge-
sundgepflegt wurde, bekam 
ich noch einmal zwei Mo-
nate abgezogen. Ich erklärte 
dem Richter schließlich, daß 
mich diese hohe Gastfreund-
schaft, die mein Vater damals 

In
te

rv
ie

w
s

i 

 

Alles spricht dafür 

Der Dachs erzeugt beim Heizen 
Strom. Dreimal so viel, wie ein 
komfortables Wohnhaus braucht. 

Den Überschuss verkaufen Sie an Ihr 
Elektrizitätswerk und sparen unserer 
Umwelt pro Jahr bis zu 30 Tonnen CO2 
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erfahren durfte, neugierig ge-
macht hätte auf den Islam. 
»Die Erwartung wollen wir 
nicht enttäuschen.« Machte 
weitere zwei Monate Nach-
lass. Deshalb, sagte ich, schä-
me ich mich auch dafür, daß 
ich das Boot »unbefugt« ge-
nutzt habe. Tatsächlich soll-
te ein Freund das Boot wieder 
zurückbringen. Wir waren zu 
dritt. Doch den Strafbestand 
»Unbefugtes Benutzen« gab 
es eben nicht! Diebstahl ist 
Diebstahl, und deshalb wur-
den wir verurteilt, allerdings 
erhielten wir nach Abzug al-
len Rabatts anstatt zwölf nur 
zwei Monate Haft! Nach der 
Entlassung bat der Gefängnis-
direktor uns inständig, wei-
terhin als seine Privatgäste zu 
bleiben. Das haben wir dann 
auf zwei Tage beschränkt.

Wie überzeugen Sie die Men-
schen, vom Brauch der Frauen-
verstümmelung abzulassen?

Nehberg:   Ich erklä-
re ihnen, warum die Traditi-
on der Frauenbeschneidung 
sich nicht mit dem Koran ver-
einbaren lässt, dass sie den Is-
lam damit sogar beleidigen 
und Gottesanmaßung bege-
hen, wenn sie Seine Schöp-
fung Frau in dieser schmäh-
lichen Weise verändern und 
schänden. 

Für mich ist dieses Ver-
brechen der größte Bürger-
krieg aller Zeiten: die Gesell-
schaft gegen die Frauen, seit 
5000 Jahren, mit täglich 8000 
neuen, lebenslang gezeichne-
ten Opfern! 

Ich habe gelesen, daß ein Drit-
tel der Frauen bei der Beschnei-
dung sogar stirbt.

Nehberg:  Das ist eine 
Zahl der UNO. Sie gilt für 
die Pharaonische Verstüm-
melung. Ich halte die Zahl 
für glaubwürdig, nachdem 
ich gesehen habe, wie das Ri-
tual abläuft. Wenn alte Frau-
en, oft schon ohne ihre volle  
Sehkraft, in dunklen Hüt-
ten mit schartigen Messern, 

Dosendekkeln, Rasierklin-
gen oder Glasscherben han-
tieren. Ohne Kenntnis von 
Anatomie, Hygiene, ohne 
Mitleid und Betäubung wer-
den den Mädchen oder Babys 
die Schamlippen und die Kli-
toris weggeschnitten. Dann 
werden die Wundränder mit 
Akaziendornen »zusammen-
getackert«, die Schenkel um-
wickelt, damit die Scheide 
zusammen wächst. Um eine 
letzte Öffnung zu sichern, 
wird ein Strohhalm hineinge-
steckt. Urinieren dauert nun 
eine halbe Stunde, Menstru-
ieren zwei Wochen. Niemand 
darf über die Operation spre-
chen, absolutes Schweigege-
bot. Und damit ist das Lei-
den nicht etwa beendet. Das 
war der Anfang. Wenn die 
Mädchen heiraten, müssen 
sie wieder geöffnet werden. 
Wenn der Mann es nicht mit 
seinem Penis schafft, darf er 
den Dolch nehmen. Nur eine 
»Beschnittene« ist eine ehr-
bare Frau. Nur ihr traut man 
zu, treu sein zu können. Ohne 
diesen Eingriff haben die 
Frauen gar keine Chance, ei-
nen Ehemann zu finden. 

Wenn ich mir überlege, wie vie-
le Konflikte man vermeiden 
könnte, wenn man sich mit der 
Kultur des anderen auseinan-
dersetzen würde. Im Pentagon 
– im Kriegsrat der US-amerika-
nischen Administration – sa-
ßen lange Zeit fast keine Ken-
ner der arabischen, islamischen 
oder beduinischen Kulturen. 
Das ist haarsträubend, wenn 
man bedenkt, wie viele Proble-
me die Vereinigten Staaten mit 
islamischen Ländern haben (… 
oder haben wollen)! Aber auch 
manche nichtstaatlichen Orga-
nisationen haben ihre Vorbe-
halte dem Islam gegenüber. Da-
von können Sie ja ein Lied sin-
gen.

Nehberg:  Oh ja! In 
vielen Organisationen, ob 
staatlich oder NGOs (nicht-
staatliche Organisationen), 
sitzen zu viele Studierte, die 
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Editorial

sich ihr Fachwissen nur an-
gelesen haben und von der si-
cheren Ferne aus gerne klu-
ge Einschätzungen und Rat-
schläge abgeben! Wir haben 
TARGET deshalb gegründet, 
weil wir mit unserer Strate-
gie, mit dem Islam als Partner 
den Brauch zu beenden, ihn 
zur Sünde erklären zu lassen, 
nur auf Unverständnis und 
Hohn stießen. Vor allem hieß 
es, der Islam sei gar nicht di-
alogfähig. So reden Schreib-
tischtäter, die nie vor Ort wa-
ren, die nie erlebt haben, wie 
Menschen auf Karawanenwe-
gen die letzte Dattel, den letz-
ten Tropfen Wasser mit einem 
teilen! Und weil ich genau das 
aber am eigenen Leib erfahren 
habe, ließ ich mich von die-
sen zeitgeistkonformen Gut-
menschen nicht entmutigen! 
Letztlich waren es Green-
peace und Amnesty Interna-
tional, die mir rieten, eine ei-
gene Menschenrechtsorgani-
sation zu gründen, um unab-
hängig zu bleiben von solchen 
Berufsbedenkenträgern. Das 
war der beste Rat seit Jahren.

Wie ging es dann weiter, nach-
dem TARGET gegründet worden 
war?

Nehberg:  Mir war 
durch mein Engagement für 
die Yanomami-Indianer im 
Amazonas klar, wie wichtig 
gute Bilddokumente sind, um 
die Entscheidungsträger da-
mit zu konfrontieren. Unser 
»Zielgruppe« war aber nicht 
der kleine Imam einer kleinen 
Moschee, sondern die höchs-
ten Würdenträger des Islam. 
Das ist uns gelungen.

Wie groß war der Widerstand 
im Islam gegen die Ziele von 
TARGET?

Nehberg:  Null! Bisher 
haben wir noch keinen ein-
zigen wirklichen Gegner ge-
troffen. Nur Offenheit, Ko-
operation und offene Arme. 

Themenwechsel. Gestern Nacht 
vor der Reise zu Ihnen habe ich 

mich in Gedanken auf eine Ex-
pedition in den Urwald gewagt. 
Ich habe mir vorgestellt, wie 
ein Hubschrauber mich mitten 
im Urwald absetzt und wie ich 
da so in der Dämmerung ste-
he und fremdartige Geräusche 
höre. Ich dachte mir, wenn nun 
ein Jaguar vor mir stehen wür-
de, hätte ich keine Handhabe 
für solch eine Situation, wenn 
es die überhaupt gibt! Was hät-
ten Sie denn gemacht?

Nehberg:  Da gibt es 
nur eine Chance: keine Angst 
zeigen und nicht weglau-
fen! Vielleicht geht man ent-
schlossen, aber nicht aggres-
siv auf das Tier zu und redet 
mit ihm. Generell fürchten die 
meisten Tiere den Menschen.  
Man muss ihnen die Chance 
geben, auszuweichen. Ihr Ge-
dankenexperiment habe ich ja 
vor vier Jahren durchgeführt. 
Ich habe mich – bekleidet nur 
mit Sandalen und einer Bade-
hose und ohne sonstige Aus-
rüstung – von einem Hub-
schrauber im nordbrasiliani-
schen Urwald absetzen lassen. 
Das Erste, das ich mir gesucht 
habe, war ein Knüppel. Da-
mit habe ich bei jedem Schritt 
an die Bäume geschlagen und 
Lärm gemacht. Die Tiere hö-
ren das rechtzeitig und gehen 
dem Menschen dann lieber 
aus dem Weg, als sich ihm zu 
stellen – auch der Jaguar! Au-
ßerdem muss man wissen, daß 
man für die Indianer eher et-
was Ungutes im Schilde führt, 
wenn man sich leise durch 
den Urwald pirscht. Deswe-
gen ist man besser beraten, 
sich laut zu bewegen. Grund-
sätzlich ist es wichtig, sich vor 
solch einer Reise mit den Stär-
ken und Schwächen der Tiere 
und des zu bereisenden Lan-
des auseinander zu setzen. 
Dann reduzieren sich die Pro-
bleme auf fast Null. Ich hat-
te vorher bei befreundeten 
Indianern einen zweiwöchi-
gen »Schnellkursus« absol-
viert. Sie lehrten mich unter  
anderem, was man essen kann 
und was nicht. Da ich auch 

In
te

rv
ie

w
s




































































































41naturscheck frühling 2011

Ed
it
or

ia
l

weder Landkarte noch Kom-
pass besaß, ließ ich mich auf 
einem Floß aus Schilf mit den 
Flüssen treiben, gemäß der 
Faustregel: alle Flüsse flie-
ßen in den Amazonas! Nach 
drei Wochen stand ich wieder 
auf der Matte der Zivilisation. 
Viel zu schnell.

Okay, Fluss! Sie sind im Ur-
wald, in einem Fluss. Da gibt 
es Schlangen, Krokodile …

Nehberg:  Ja, aber die 
tun einem nichts … auf je-
den Fall im Amazonas nicht. 
In Afrika ginge das nicht! Die 
Kaimane im Amazonas sind 
sehr scheu und nur zwei Me-
ter lang. Schlangen kommen 
nicht an einen heran, da wir 
nicht ihr Beutetyp sind. Die 
essen lieber einen Fisch oder 
vielleicht mal einen Affen, 
aber keinen Menschen. Gut, 
bei einer Achtmeter-Ana-
konda wäre das vielleicht et-
was anderes! Doch wenn man 
dieses Tier unmittelbar hin-
term Kopf greift, hat es kei-
ne Chance, seine ganze Kraft 
zu entwickeln. Sollte sie al-
lerdings sich irgendwo fest-
beißen, dann hat man schnell 
verspielt. Mit den Zähnen 
hält sie sich fest, wirft dann 
peitschenartig ihre Schlin-
gen um das Opfer und drückt 
zu. Ich habe diesen tödlichen 
Mechanismus einmal hier in 
Deutschland mit einer meiner 
Schlangen an mir selbst aus-
probiert – in 60 Sekunden war 
ich kampfunfähig!

Und wie sind Sie aus dieser 
Umklammerung wieder heraus-
gekommen? 

Nehberg:  Ein Freund 
hat die Schlange vom 
Schwanz her wieder abgewi-
ckelt, das geht ganz einfach! 
Alleine hätte ich jedoch kei-
ne Chance gehabt. Dabei war 
ich, als mich die Schlange um-
wickelt hatte, zuerst einmal 
enttäuscht, weil es sich eher 
anfühlte, als ob man nur etwas 
fester umarmt worden wäre. 
Andererseits konnte ich mich 

jedoch auch keinen Millime-
ter mehr bewegen. Sehr bald 
benötigte ich Luft. Um ein-
atmen zu können, musste ich 
ausatmen. In derselben Se-
kunde zog sie den Griff noch 
enger zusammen. Eine Hy-
draulik-Automatik. Keine 
Chance auf frische Luft. 

Dann gäbe es noch die 
Piranhas. Aber die sind nur 
für Krankes, Verletztes und 
Blutendes zuständig. Wer 
normal schwimmt und nicht 
hektisch herum plantscht, 
wird kaum jemals gebissen 
werden. Man sollte allerdings 
nichts Rotes am Körper tra-
gen, weil die Tiere denken, es 
wäre Blut. Also keine unnö-
tigen Ängste im Urwald. Die 
Natur ist berechenbar, der 
Mensch ist es nicht. 

Unterwegs sein und ankom-
men, zwei wichtige Pole im Le-
ben. Wir kennen Ihre Abenteuer 
an fernen Orten, doch welche 
Beziehung haben Sie zu dem 
Wort Heim? Zu Heimat?

Nehberg:  Heimat ist 
für mich ein ganz wichtiger 
und fester Bestandteil mei-
nes Lebens! Ich komme von 
meinen Reisen stets mit gro-
ßer Sehnsucht nach Hause zu-
rück, weil ich in der Demo-
kratie Deutschland oder Eu-
ropa Werte erfahre, die mir 
sehr wichtig sind! Pressefrei-
heit, Meinungsrecht, Selbst-
verwirklichung, das sind ja 
Werte, die man in vielen Län-
dern gar nicht kennt. Wenn 
ich auf mein Grundstück her-
untersehe und den Regen be-
obachte, mir einen Fisch fan-
gen oder einen Kaffee kochen 
kann, dann bin ich mir durch-
aus bewusst darüber, wie viel 
Glück ich habe. Durch dieses 
Privileg fühle ich mich aber 
auch verpflichtet. Deswe-
gen gebe ich einen Teil mei-
nes Geldes, meiner Lebenszeit 
und meines Engagements für 
diejenigen ab, die sich nicht 
selbst aus menschenunwürdi-
gen Lagen befreien können. 
Manchmal bedarf es der Hilfe 

von Freunden aus dem Aus-
land. So wie uns die Alliierten 
vom Naziterror befreit haben. 

Wie geht ein Energiebündel wie 
Sie mit dem Altwerden um?

Nehberg:  Gelassen. 
Es ist ein Gesetz der Natur, 
das alle Lebewesen trifft. Nur 
dass der Mensch weiß, dass 
es auf ihn zukommt. Doch es 
naht ja allmählich, man be-
merkt es anfangs kaum. Ir-
gendwann funktionieren 
manche Dinge eben nicht 
mehr so, wie man sie gewöhnt 
ist. Die Hoffnung, beim Alt-
werden zu den Glückli-
chen zu gehören, die bis zu-
letzt gesund bleiben, kann 
ich schon mal vorab begra-
ben. Ich musste lernen, mich 
der Restkraft anzupassen, ei-
nen Schritt langsamer zu ge-
hen, eine längere Pause einzu-
legen, eine Tablette zu schlu-
cken. Vieles dessen, was mir 
rausoperiert worden ist, habe 
ich in einem Glas mit Alkohol  
gesammelt. Es ist schon ver-
dammt voll.

Es ist aber ein Lebensabschnitt, 
der auch etwas für sich hat, 
oder?

Nehberg:  Notgedrun-
gen. Man hat einen größeren 
Erfahrungsschatz, der durch-
aus hilfreich sein kann. Als 
junger Mensch hätten meine 
muslimischen Gesprächspart-
ner bestimmt nicht so akzep-
tiert wie sie es jetzt getan ha-
ben. Und letztlich ist der Tod  
gerecht. Er trifft Arm und 
Reich, Aktivisten und Sessel-
pupser. Bald bin ich an der 
Reihe. Was ich jedoch vor-
her noch erleben möchte, ist 
die Realisierung meiner »Vi-
sion Mekka«. Dann habe 
ich in meinem Dasein nicht 
nur Staub aufgewirbelt, son-
dern eine Spur hinterlassen 
und kann sagen: Das war eine 
klasse Arbeit! Das Leben hat 
sich gelohnt!
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	 Das Gespräch führte
Mehmet Yesilgöz

Täglich werden 8000 Mädchen 
ihrer Genitalien und damit ihrer 
Würde beraubt. Alle elf Sekunden 
eins. Weltweit sind 150 Millionen 
Frauen betroffen. Dieses Verbre-
chen will TARGET beenden. 

TARGET (englisch: „ZIEL“) ist Rü-
diger Nehbergs Menschenrechts-
organisation, gegründet im Jahr 
2000. Sie ist gemeinnützig und 
arbeitet aktionsbetont am Ort des 
Geschehens. Einzelkämpfermäßig. 
Es sind sieben Gründer: Fünf Ver-
trauensleute sowie Annette We-
ber und Rüdiger Nehberg als Ak-
tivisten. Das macht TARGET reak-
tionsschnell, unkonventionell und 
flexibel.

Hauptaufgabe ist der aktionsbe-
tonte Einsatz vor Ort gegen Weibli-
che Genitalverstümmelung (FGM). 
TARGET betreibt bei den Afar in 
Äthiopien ein Mobiles Hospital, 
betreut zwei Afar-Mädchen als Pa-
tenkinder und initiierte in Maure-
tanien ein Näherinnen-Projekt für 
arbeitslos gewordene Beschnei-
derinnen. Weiterhin werden die 
Waiapí-Indianer im brasilianischen 
Regenwald mit einer Krankensta-
tion unterstützt.

TARGETs Kontrolleure: das Finanz-
amt, eine Rechtsanwaltskanzlei 
und ein vereidigter Steuerberater.

TARGET finanziert sich aus-
schließlich durch Spenden. TAR-
GETs Kraft basiert auf einem Kreis 
von Förderern.

Auf der Internetpräsenz der Hilfs-
organisation, können Sie unter fol-
gendem Link Target dirket unter-
stützen. Jede Spende hilft!

https://www.target-human-rights.
com/MN_spende/spende_de.php



Christoph Quarch hat 
sein Leben »Eros«, dem 

griechischen Gott der Lie-
be gewidmet. Immer mehr 
Menschen erkennen, daß die 
Liebe die elementarste aller 
Kräfte ist. Sie kann auch in 
Bereichen wirksam werden, 
wo unser menschlicher Ver-
stand längst an seine Grenzen 
stößt. »Die Liebe kann alles 
transformieren«, so die The-
se des Philosophen. »Und wir 
haben die Gabe, uns in alles 
verlieben zu können.«

Eine philosophische 
Landpartie 

Am 3. Juli lädt Dr. phil. 
Christoph Quarch zu einer 
»Philosophischen Landpar-
tie« ein. Organisiert wird die-
se Kombination aus »Kunst, 
Kultur & Kulinarischem« 
vom Klosterhof Großhöch-
berg. Die Tradition der Land-
partien ist heute fast ausge-
storben. Nur die Ältesten un-
ter uns kennen sie wohl noch: 
Es ist Sonntag. Die schönsten 
Kleider, die Sonntagskleider, 
werden aus dem Schrank ge-
holt. Die ganze Familie ver-
läßt gemeinsam das Haus. 
Draußen steht die Kutsche. 
Man fährt hinaus aufs Land, 
vorbei an Wäldern, Wiesen 
und Feldern … Irgendwo, 
an einem idyllischen Ort, im 
Schatten eines Baumes, wird 
eine Tafel aufgestellt oder eine 
große Decke auf dem Boden 
ausgebreitet. Und es folgt ein 
gemeinsames Essen, an der 
frischen Luft, inmitten der 
Natur. Der Tag wird gefeiert. 
Denn jeder Sonntag ist ein 
Feiertag.

Diese Form der Lebens-
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Ins Leben verlieben! 
 
Eine philosophische Landpartie mit Dr. phil. Christoph Quarch

»Wie wäre es, wenn wir unser ganzes Leben so leben könnten wie 
Verliebte, wie ein verliebter Mensch? Mit einem offenen Herzen, 
mir der Begeisterungsfähigkeit eines Verliebten, der die Welt in ei-
nem anderen Licht sieht, der sich an der Welt erfreuen kann und 
der darin glücklich ist?« Diese Fragen richtet der Philosoph und Au-
tor Dr. Christoph Quarch an uns alle. In seinem neuen Buch »hin 
& weg – Verliebe dich ins Leben« stellt er die revolutionäre These 
auf, daß es möglich ist, das begrenzte Ego in einen unbegrenzten 
Eros zu verwandeln. Um damit uns selbst und die Welt zu heilen!
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kunst paßt ganz zur Philoso-
phie des tiefsinnigen Denkers 
Christoph Quarch. Bereits 
2010 hat er in Großhöchberg 
ein Gastspiel gegeben und 
zum Thema Glück referiert. 
Und daß Glück ohne die Lie-
be unmöglich ist, sehen wir 
überall dort, wo sie augen-
scheinlich fehlt. Die Liebe ist 
die elementarste Grundlage 
für eine qualitative Weiter-
entwicklung der Menschheit! 
Christoph Quarch geht so-
gar noch einen Schritt weiter: 
»Wer den Eros in sich ausbil-
det, bezieht ihn auch auf die 
Umwelt und lebt ökologisch, 
im Einklang mit den Regel-
kreisläufen des Lebens. Maß-
gebend sind dann nicht Ideo-
logie oder Moral, sondern 
der direkte Anspruch, den 
das Leben an den Menschen 
stellt.« Oder wie es der Apo-
stel Paulus vor zweitausend 
Jahren ausdrückte: »Und hät-
te ich alles, aber der Liebe 
nicht, so wäre ich nur ein tö-
nend Erz oder eine klingende 
Schelle.« Ohne Liebe ist das 
Leben sinnlos …

hin & weg – Verliebe 
dich ins Leben

Bei der »Philosophi-
schen Landpartie« am 3. Juli 
im kleinen Kulturort Groß-
höchberg wird der Autor zu-
erst sein neues Buch über die 
Liebe vorstellen. Darauf folgt 
ein ländliches Mittagsmahl 
im Klosterhof. Am Nachmit-
tag erläutert Dr. Quarch die 
Kerngedanken seiner »Lie-
bes-Philosophie« im Dialog 
mit den Teilnehmern. Mit ei-
nem gemeinsamen Abendes-
sen wird diese besondere Ver-
anstaltung abgerundet. 

Die Teilnahmegebühr 
inkl. Mittagsimbiß, Nach-
mittagskaffee und Abendes-
sen beträgt 95.- Euro. Da die 
Veranstaltungen im Kloster-
hof in der Regel sehr schnell 
ausgebucht sind, sollten Re-
servierungen frühzeitig  

vorgenommen werden. 

Dr. phil. Christoph 
Quarch (* 1964) ist Au-

tor, Theologie, Journalist und 
Philosoph.

Er veröffentlichte mehr 
als 25 Bücher über Philoso-
phie und Spiritualität.

Kontakt: www.lumen-
naturale.de

Kommentar von Professor 
Gerald Hüther:

»Wer verliebt ist, kann 
Berge versetzen, ohne zu er-
müden, und im Regen tanzen, 
ohne krank zu werden. Weil 
alle Verliebten spüren, daß die 
Welt grenzenlos ist und das 
Leben sich nicht funktionali-
sieren läßt, sind sie die größ-
te Gefahr für all jene, die die 
Welt sorgfältig aufgeteilt und 
geregelt haben …

Wer ins Leben verliebt 
ist, ist also immer ein Revo-
luzzer. Ich fürchte, Christoph 
Quarch weiß das und hat die-
ses Buch deshalb geschrie-
ben.« 
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Dem Ökowein gehört die Zukunft 
 
Vorschau auf das 4. Ökowein-Festival in Korb

Weinbauern müssen Visionäre sein! Sonst 
haben sie es schwer. Denn wenn ein Winzer 
einen neuen Weinberg anlegt, muß er 30 
Jahre in die Zukunft denken. Wie wird sich 
das Klima entwickeln? Was für eine Trau-
benart eignet sich dafür? Welche Weinsor-
te könnte in 20 Jahren gefragt sein? Dieses 
langfristige und damit nachhaltige Denken 
lassen viele andere Wirtschaftszweige noch 
immer vermissen. In Sachen Nachhaltigkeit 
geht eine kleine Gruppe regionaler Öko-
weinbauern noch einen Schritt weiter. Mit 
ihrer Weinserie: »Naturgewächs« setzen sie 
völlig neue Öko-Standards: Höchste regio-
nale Qualität –  im Einklang mit der Natur.

Der Weinanbau hat nicht 
gerade das Renommee, 

besonders umweltfreund-
lich zu sein. Kritisiert wird 
vor allem der Einsatz von 
Spritzmitteln. Einige Wein-
bauregionen verzeichnen in 
den letzten Jahren ein massi-
ves Bienen- und Insektenster-
ben. Zudem weisen Verbrau-
cherschutzorganisationen auf 
Rückstände von Pflanzen-
schutzmitteln in Wein und 
Traubensaft hin. Daß dies 
nicht so sein muß, beweist die 
immer größer werdende Zahl 
an Öko-Weinbaubetrieben. 

Das Weingut Schmalz-
ried in Korb hat bereits 1978 
begonnen, auf ökologischen 
Weinbau umzustellen. Es war 
damit das 1. Öko-Weingut 
in Württemberg. Seither hat 
sich nicht nur die Qualität des 
Weines, sondern vor allem das 
Milieu verändert, in welchem 
der Winzer tagtäglich zutun 

hat. »In unseren Weinbergen 
lebt wieder eine bunte Vielfalt 
an Pflanzen und Tieren«, er-
zählt uns Hermann Schmalz-
ried. »Ein Artenreichtum, der 
den Boden gesund erhält und 
die Reben gegen Pilze wider-
standfähig macht. Man hat 
rund 120 Wildpflanzen in un-
seren Weinbergen gezählt, da-
runter ganz seltene, vom Aus-
sterben bedrohte Arten. In so 
einem Umfeld können Trau-
ben eine ganz andere Qualität 
entfalten. Und nur eine ge-
sunde Traube garantiert einen 
hochwertigen Wein.« 

Gemeinsam mit dem 
Öko-Weingut Siglinger aus 
Weinstadt und den beiden 
Heilbronner Öko-Weingü-
tern Schäfer-Heinrich und 
Stutz hat man vor einigen 
Jahren einen Zusammen-
schluß Andersdenkender ge-
gründet. Mit einer gemeinsa-
men Vision: Wie können wir 
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eine Weinlinie kreieren, die in 
jeder Hinsicht zukunftsfähig 
ist? Die regionale Wurzeln 
hat und sowohl ökologische 
als auch qualitative Maßstäbe 
setzt in einer Zeit, in welcher 
die wachsenden Umweltpro-
bleme den Menschen immer 
mehr sensibilisieren für eine 
neue Art des Denkens? Als 
Resultat wurden die »Schwä-
bischen Naturgewächse« ge-
boren.

Das Naturgewächs

»Naturgewächse sind 
authentische Weine«, erläu-
tert uns Karin Siglinger vom 
Öko-Weingut Siglinger. »Sie 
werden mit traditioneller, 
handwerklicher Arbeitswei-
se im Einklang mit der Na-
tur ökologisch erzeugt. Es 
sind Originale, deren Ur-
sprünglichkeit unverwech-
selbare Genußerlebnisse be-
schert.« Ihren individuellen 
»Fingerabdruck« erhalten die 
Weine vom »Terroir«, also 

der Quintessenz aus regiona-
ler Weinbergslage, Bodenbe-
schaffenheit, Mikroklima und 
natürlich den entsprechenden 
Traubenarten. Dazu kommt 
das handwerkliche Geschick 
des Winzers und seine Intui-
tion.

»Echte Naturproduk-
te haben ihren eigenen, völlig 
individuellen Charakter. Jede 
Serie schmeckt deshalb an-
ders. Nur in der Massenpro-
duktion ist es möglich, den 
Weinen eine Art Einheitsge-
schmack zu geben. Wir Öko-
Winzer respektieren die Ei-
genart der Traube.«

Die »Schwäbischen Na-
turgewächse« sind also echte 
Naturprodukte. Sie stammen 
aus kontrolliert ökologisch 
bewirtschafteten Weinbergen, 
in denen weder chemische 
Dünger noch Herbizide, In-
sektizide oder chemisch-syn-
thetische Fungizide eingesetzt 
werden. 

Wer »Naturgewächse« 
erzeugen möchte, muß eine 
Reihe strenger Auflagen er-
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füllen: Dazu gehört die Mit-
gliedschaft bei Ecovin, Deme-
ter, Bioland oder Naturland. 
Bodenschädliche Unkraut-
vernichtungsmittel oder che-
mische Düngemittel, die zu 
untypischem Wachstum füh-
ren, sind tabu. Die Weintrau-
benlese darf nicht maschinell, 
sondern muß von Hand er-
folgen. Alle Trauben müssen 
in Toplagen gewachsen sein. 
Diese und andere Richtlinien 
sollen die Qualität des Weines 
garantieren und gleichzeitig 
die Natur schützen.

»In Harmonie mit der 
Natur zu leben, ist für uns 
eine Selbstverständlichkeit.«, 
so Andreas Hieber vom Öko-
Weingut Schäfer-Heinrich in 
Heilbronn. »Wir haben un-
ser Weingut für eine Genera-
tion lang geliehen bekommen 
und werden es dann an unse-
re Kinder weitergeben. Un-
sere Planung ist also immer 
auf mehrere Generationen  
ausgerichtet. Es wird so oft 
über das »neue ökologische 
Denken« geredet, auch was 
den Weinbau angeht. Seit 
über 6000 Jahren wird Wein 
angebaut. Und 5900 Jahre 
davon rein ökologisch. Der 
»normale« Anbau ist für mich 
das, was seit Jahrtausenden 
Bestand hat, nicht das, was 
wir seit einigen Jahrzehnten 
praktizieren. Und ich bin si-
cher, daß in der Zukunft wie-
der überall ökologisch ge-
dacht werden wird. Dem 
Ökowein gehört also die Zu-
kunft.«

Das 4. Ökowein- 
Festival

Der deutsche Biowein-
Markt wird derzeit noch von 
ausländischen Weinen domi-
niert. Doch auch der Öko-
weinbau hierzulande ist im 
Umbruch. Ecovin – der welt-
weit größte Zusammenschluß 
ökologischer Weingüter – hat 
es sich auf die Fahnen ge-
schrieben, weitere Informa-

tions- und Überzeugungsar-
beit zu leisten. 

Am 1. Mai findet in 
Korb das 4. Ökowein-Festi-
val statt. Die Protagonisten 
des »Schwäbischen Naturge-
wächses« und weitere Öko-
wein-Erzeuger präsentieren 
dort die besten Weine aus ih-
rer Kollektion. Ein Natu-
rerlebnispfad quer durch die 
Weinberge am Naturdenk-
mal Korber Kopf, eine Wur-
zelkinderwanderung und ver-
schiedene andere Angebote 
rund um die Themen Öko-
logie und Natur sollen Jung 
und Alt zu einem gemeinsa-
men Öko-Fest animieren. 

Mitveranstalter Her-
mann Schmalzried wünscht 
sich eine Art »Woodstock-
Atmosphäre«. Dafür soll vor 
allem Hannes Bauer, der Gi-
tarrist von Udo Linderberg 
sorgen, der mit seiner Band 
»Gnadenlos« beim Festival 
auftreten wird. 

Das Weingut Schmalz-
ried lädt nicht nur Weinken-
ner mit ihren Familien zum 
Ökowein-Festival ein, son-
dern auch ökologisch orien-
tierte Firmen, die anläßlich 
des Festivals ihre Angebote 
präsentieren möchten. Noch 
sind ein paar Plätze frei.

Interessierte können sich 
informieren unter:
www.weingutschmalzried.de 
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Edwin Friedel Energetix-Magnetschmuck
Strom- u. Heizkosten senken! Doris Hohn
Telefon: 07131/920090 Telefon: 07131/1242183
www.infrarot-heizung.com doris@my-hohn.de

Gabriele Müller-Friemelt Cornelia Herrmann
Feng Shui und mehr... Heilpraktikerin Psychotherapie
Telefon: 0172/6382788 Körper- u. Traumatherapie + Spirituelle Heilkunst
www.immotraum-fengshui.de Telefon: 07131/644760

Stein- u. Duft-Paradies Heilbronn Grün-Klima-Baubiologie
Erwin Engelhardt Markus Kurz - Baubiologe IBN
Telefon: 07131/677699 Telefon: 07136/911210
www.stein-und-duftparadies.de www.gruen-klima-baubiologie.de

Daniela Stotz - ProDialog Heilbronn sama-life
Coaching – Burn-Out-Strategien Dorn-Methode/Breuß-Massage
www.ds-prodialog.de Wollhausstraße 15
Telefon: 07131/165030 www.sama-life.de

LIFEimpuls Magnetfeldtherapie KOLIBRIS
Günter Hasenbein Ute Wörz
Telefon: 07131/204350 Betreuung in Ganztagsschulen

www.magnetfeld-therapien.info www.kolibris.info

Leutz-tronic-8plus Rudolf Krebs Margit Raab-Rascher
Medizinisches Gerät zur F.M. Alexander-Technik
Muskel- u. Nervenstimulation Körperarbeit
Telefon: 07264/2081267 Telefon: 07132/43547

Zentrum f. Naturheilkunde Heilbronn
Wirbelsäulentherapie/Gewichtsreduktion

www.zfn-hn.de
Telefon: 07131/1330077

VORANZEIGE

GiB Gesundheitstage
bei Endner Wohnideen
am 12./13. März 2011

Interessante Angebote
und Vorträge zu Gesund-
heitsthemen aller Art.

Mehr dazu auf
www.gibheilbronn.de
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Wir leben in einer seelisch 
kranken Gesellschaft. Na-

hezu die Hälfte der Bevölkerung 
klagt über Ängste und Depressio-
nen. Trotz vermeintlichem Wohl-
stand fällt es den Menschen immer 
schwerer, zu »funktionieren« oder 
gar ein glückliches und harmoni-
sches Leben zu führen. Bei näherer 
Betrachtung entsteht der Eindruck 
eines traumatisierten Kollektivs, 
dem es nicht mehr gelingt, die ei-
gene Sinnkrise durch Verdrängung 
und Zerstreuung zu bewältigen. 
Die Gefühle werden immer lauter, 
als wollten sie endlich gefühlt wer-
den …

Frau Steinegger, überall wird neuer-
dings über Gefühle geredet. Selbst 
bei Männern. Welche Rolle spielen 
Gefühle in ihrem Beruf?

Heidemarie Steinegger:  Die 
Welt der Gefühle war in unse-
rer verstandesorientierten Gesell-
schaft lange ein Tabuthema. Ge-
fühle wurden unterdrückt. Inten-
siv zu fühlen, wurde geradezu mit 
Schwäche gleichgesetzt. Das ändert 
sich nun. Wir haben das alte Wis-
sen wieder ausgegraben und uns 
daran erinnert, daß in unserem Un-
terbewußtsein eine Welt existiert, 
die ganz von den Gefühlen unse-
rer Kindheit geprägt ist. Und die-
ses Unterbewußtsein steuert all 
das, was wir im Leben entscheiden. 
Durch die Hypnose finden wir 
wieder Zugang zu dieser Welt der 
Gefühle.

Das Thema Hypnose ist nicht unum-

stritten. Immer wieder hört man von 
Menschen, die unter den Folgen von 
Hypnose leiden. Wie ist das zu er-
klären?

Heidemarie Steinegger:  Zu-
erst einmal muß man unterschei-
den zwischen der medizinischen 
Heilhypnose und dem, was biswei-
len auf der Bühne passiert, wenn 
ein Hypnotiseur einen dafür offe-
nen Menschen hypnotisiert. Die-
se Form von Hypnose halte ich 
für gefährlich, weil alte Gefühle 
und Traumata wachgerufen wer-
den können und für den Betroffe-
nen niemand da ist, der sich um ihn 
kümmert. Der Betroffene wird mit 
seinen Gefühlen alleine gelassen. 
Der Bühnenhypnotiseur arbeitet 
zudem mit Suggestion. Die medizi-
nische Heilhypnose ist etwas ganz 
anderes. Sie ist eine Art Tiefenent-
spannung, eine geführte Meditati-
onsreise zurück zu den Ursprün-
gen unserer Gefühle. Mit dem Ziel, 
alte Traumata aufzulösen.

Wie sind Sie zur Hypnose-Therapie 
gekommen?

Heidemarie Steinegger:  Ich 
habe früher in der Praxis eines Gy-
näkologen gearbeitet. Als Hyp-
nose-Therapie ein Thema wurde, 
habe ich die entsprechenden Fort-
bildungen besucht. So hat sich mir 
eine ganz neue Welt eröffnet. Spä-
ter folgte eine dreijährige Komplet-
tausbildung beim irischen Hyp-
nose- und Psychotherapeutenver-
band. Um hinter die Kulissen zu 
blicken und zu verstehen, was bei 
der Bühnenhypnose geschieht, 

habe ich mich auch in diese Rich-
tung fortgebildet, jedoch schnell 
erkannt, daß dies nichts mit der 
medizinischen Heilhypnose zutun 
hat.

Was ist denn das Ziel der Hypnose-
Therapie? 

Heidemarie Steinegger:  Die 
Hypnose-Therapie geht wie viele 
andere Therapieformen davon aus, 
daß das Fundament unseres gesam-
ten Lebens in den wenigen Jahren 
der Kindheit gelegt wird. Was wir 
dort unbewußt lernen und erleben, 
was wir vor allem dort auch an 
Traumata und Verletzungen erfah-
ren, begleitet uns unser ganzes Le-
ben. Und oftmals reicht ein Leben 
gar nicht aus, das alles zu bewälti-
gen und zu verarbeiten. Wenn Sie 
sich umblicken, sehen sie überall 
verletzte Kinderseelen in den Kör-
pern von Erwachsenen. Entspre-
chend verhalten sie sich auch.

Ist es denn sinnvoll, ständig nach 
hinten zu blicken und die Gründe für 
unsere Lebensprobleme in der Ver-
gangenheit zu suchen? 

Heidemarie Steinegger:  Es 
bleibt uns nicht erspart. Dabei geht 
es nicht darum, die Verantwortung 
für unser Handeln auf die »bösen 
Eltern« zu schieben und eine Op-
ferrolle einzunehmen, sondern um 
das eigentliche Erwachsenwerden. 
Wir können nur erwachsen wer-
den, wenn wir bestimmte Entwick-
lungsschritte bewußt durchlau-
fen, und indem wir diese negativen 
Kindergefühlen auflösen bzw. in 
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Es ist nie zu spät, eine liebevolle 
Kindheit gehabt zu haben.

Gespräch mit der Hypnose-Therapeutin und Heilpraktikerin für Psychotherapie 
Heidemarie Steinegger aus Untergruppenbach
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positive Gefühle umwandeln.
Das Kind lebt ganz in 

der Gefühlswelt. Wenn es 
Schlimmes erlebt, hat es in 
unserer Gesellschaft kaum 
Möglichkeiten, diese Erleb-
nisse zu verarbeiten. Bei den 
Indianern oder den Aborigi-
nes in Australien gab es Me-
dizinmänner und –frauen, die 
solche Aufgaben innehatten. 
In anderen Naturvölkern wa-
ren es die Schamanen. Dort 
wurde schon vor Jahrtausen-
den mit Hypnosetherapie ge-
arbeitet, wenn man diese auch 
anders nannte. Die Leidenden 
wurden in Trance versetzt 
und unternahmen geführ-
te Traumreisen. Es gab viele 
Rituale, um Traumata aufzu-
lösen. Heute ist die Verdrän-
gung der gängigste Weg. Wir 
unterdrücken alle sogenann-
ten Schwächen, anstatt uns zu 
fragen, woher unsere Ängste 
stammen. 

Dann stimmt also der alte Psy-
chologenspruch, daß wir 80 
Jahre brauchen, um die ersten 
7 Jahre unseres Lebens zu ver-
arbeiten?

Heidemarie Steineg-
ger:  Nein. Der stimmt lei-
der nicht. Ohne Hilfe verar-
beiten wir sie nie.

Bei einem Therapeuten las ich 
einmal die Worte: Herzlichen 
Glückwunsch! Sie haben die 
gefährlichste Zeit Ihres Lebens 
überlebt – ihre Kindheit! Ist die 
Kindheit wirklich so eine ge-
fährliche Zeit? Oder anders ge-
fragt: Wird hier so vieles falsch 
gemacht?

Heidemarie Steineg-
ger:  Zur Kindheit gehört 
immer ein Umfeld, von dem 
wir geprägt werden, und ent-
sprechende Bezugspersonen. 
Zum einen haben wir heu-
te das Phänomen der ausei-
nanderbrechenden Famili-
en. Viele Kinder werden nur 
von einem Vater oder einer 
Mutter erzogen. Was zu ei-
nem Mangel auf der einen 
Seite führt. Viele Familien-

verbände wiederum sind ge-
prägt von dominierenden 
Personen, wie etwa Patriar-
chen, die eine natürliche Ent-
wicklung der Kinder schon 
früh unterbinden. Zudem ist 
die Vorstellung, wie Kinder 
sein sollten und wie Erzie-
hung funktioniert, von unse-
rer Gesellschaft geprägt. Un-
sere moderne Leistungsgesell-
schaft ist sicherlich kein idea-
les Umfeld für eine gesunde, 
seelische Entwicklung. Des-
halb sind auch so viele Men-
schen seelisch krank.

Immer mehr Menschen erken-
nen, daß wir heute mit dem 
Verstand alleine viele Probleme 
nicht mehr lösen können. Der 
Ruf nach einem ganzheitlichen 
Denken wird immer lauter. Frü-
here Kulturen wie die Naturvöl-
ker haben ganzheitlicher ge-
dacht, sich als ein Teil des gro-
ßen Ganzen gesehen. Heute 
fühlen sich viele Menschen ein-
sam, als wären sie alleine auf 
der Welt. Liegen auch hier die 
Wurzeln in der Kindheit?

Heidemarie Steineg-
ger:  Um diese Frage zu be-
antworten, muß ich ein biß-
chen ausholen. Jeder Mensch 
durchläuft vom Beginn seines 
Dasein, also von der Zeugung 
im Mutterleib an, bestimmte 
Entwicklungsstufen. Wir ha-
ben vom dem Zeitpunkt an, 
an dem sich das Gehirn ent-
wickelt, eine Erinnerung. Es 
ist aber eine reine Erinne-
rung der Gefühle. Wir lie-
gen zwar geschützt im Mut-
terleib, aber über den Hor-
monhaushalt und den Blut-
kreislauf der Mutter erhalten 
wir ständig Gefühlsinforma-
tionen. Wir bilden mit unse-
rer Mutter eine absolut sym-
biotische Einheit: Wir ken-
nen ihren Herzschlag. Wir 
kennen ihren Atemrhyth-
mus. Wir kennen ihre typi-
schen Bewegungsmuster. Wir 
kennen ihren Tagesrhythmus. 
Wir kennen ihre Stimme. Ihre 
Stimmung ist unsere Stim-
mung. Wir fühlen, was unsere  

Mutter fühlt. Fühlt sie Freu-
de, Angenommensein, füh-
len wir das auch. Und wir 
»merken« uns dies. Fühlt sie 
Angst, Ablehnung, Streß, 
Einsamkeit, Alleingelassen-
sein, fühlen wir dies eben-
falls. Und wir »merken« uns 
auch dies. Das heißt für uns: 
Obwohl wir uns in einem 
Schutzraum befinden, kön-
nen wir früh Glück und Zu-
friedenheit, aber auch Angst, 
Einsamkeit und Ablehnung 
fühlen.

Ist unsere Geburt dann 
noch erschwert durch Kai-
serschnitt, Frühgeburt oder 
gar Brutkasten, so prägen 
sich uns auch diese Gefühle 
ein. Kaiserschnitt beispiels-
weise bedeutet: abruptes He-
rausgerissenwerden aus un-
serem Schutzraum. Brutkas-
ten bedeutet: Weggegeben-
werden, frühe Trennung von 
der Mutter. Auch die vielen 
traumatisierenden Erlebnisse 
aus der Kleinkinderzeit, wie 
zum Beispiel Mißhandlungen, 
Entwürdigungen, etc. gehö-
ren hierzu. Ob wir es wahr-
haben wollen oder nicht, all 
diese Erleben formen unse-
ren Charakter. Sie sind in un-
serem Unterbewußten abge-
speichert und beeinflussen 
alle späteren Entscheidun-
gen. Sie werden zu Glaubens-
sätzen und im Grunde zum 
Fundament einer »Pseudo-
Identität«. Wenn wir sie nicht 
irgendwann auflösen.

Sie haben bereits erwähnt, daß 
in früheren Kulturen entspre-
chende Rituale existiert haben, 
um die Menschen aus der Kin-
derzeit in die Erwachsenenzeit 
zu führen. Herrscht hier heute 
ein Vakuum?

Heidemarie Steinegger:  
Ja. All diese Rituale sind uns 
verlorengegangen. Das Innere 
Kind der meisten Menschen 
ist zutiefst verletzt. Folge ist 
eine Vielzahl von Erkran-
kungen, die sich körperlich 
wie seelisch zeigen, jedoch in 
dieser verletzten Seele ihren  Nordstr. 28 |74076 Heilbronn

www.drpfisterer.de |info@drpfisterer.de
Tel.:07131- 204575 |Fax: 07131 - 204576

Tätigkeitsschwerpunkte
• Ernährungsmedizinische 

Schwerpunktpraxis
(zertifiziert)

• Orthomolekularmedizin

• Biologische 
Tumortherapie

• Naturheilkundliches 
Check-Up

• Akupunktur

Unsere Praxis bietet für 
Sie die verschiedensten 
Leistungen. 

Wenn Sie sich für eine
bestimmte Thematik 
interessieren, haben Sie
die Möglichkeit, detaillierte
Informationen (bspw.
Flyer) im PDF-Format bei
uns im Internet unter
www.drpfisterer.de
herunterzuladen.

„Ihr Lächeln ist 
unser Erfolg“

ALLERGIE-, HAUT- 

UND ATEMWEGS-

BESCHWERDEN

Erkennen und 

behandeln!

Eigenbluttherapie und

Akupunktur als

Akutbehandlung!

Oder EPD als aufbauende

Immuntherapie.

48*272-Gesundheit-März  06.05.2010  7:50 Uhr  Seite 1
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Ursprung haben. Um nur ei-
nige Beispiele zu nennen, die 
hier verankert sind: Allergien, 
Asthma, Autoimmunerkran-
kungen (wie Collitis ulcero-
sa), alle Formen von Angst 
und Panik, Sucht, Schmerzen 
u.v.m. Hier setzt die medizi-
nische Heilhypnose an, bei 
der Ursache, beim Ursprung, 
nicht bei den Symptomen. 
Und der Ursprung liegt zu-
meist dort, wo wir so schwer 
hinsehen können. Und doch 
kann man ihn sichtbar ma-
chen.

Es ist immer wieder erstaun-
lich, was hinter den Familien-
Kulissen so alles geschieht, 
wie Menschen miteinander um-
gehen. In der biblischen Über-
lieferung heißt es ja sinnbild-
lich, daß die Sünden der Vä-
ter sich bis ins 3. oder 4. Glied 
vererben. Das kann ja im über-
tragenen Sinne bedeuten, daß 
wir auch unsere Traumata an 
unsere Kinder »weiterverer-
ben«. 

Heidemarie Steineg-
ger:  So ist es. Was wir nicht 
bewältigen, geben wir wei-
ter. Wer selbst keine Liebe er-
fahren hat, wird sich schwer 
tun, diese an seine Kinder 
weiterzugeben. Wer hinge-
gen Gewalt erlebt hat, gibt 
sie häufig weiter. Viele Fami-
liengeschichten zeigen die-
se Dynamik schon seit vielen 
Generationen. Irgendwann 
muß dieser sogenannte »Teu-
felskreis« durchbrochen wer-
den. Und wir müssen bei uns 
selbst beginnen. Wir müssen 
unsere eigene Seele heilen. 
Kein anderer kann das für uns 
tun. Aber wir können es nicht 
alleine ohne Hilfe schaffen. 
Als Hypnose-Therapeutin ist 
es meine Aufgabe, den Patien-
ten auf diesem Weg zur Hei-
lung zu führen, zu leiten und 
zu begleiten. Und ich weiß, 
daß darin eine große Verant-
wortung liegt.

Kürzlich las ich einen Arti-
kel über das Gebot: »Du sollst  

Vater und Mutter ehren«. Vie-
le Menschen fragen sich: Wie 
kann man Eltern ehren, von 
denen man nicht geliebt oder 
vielleicht sogar seelisch und 
körperlich mißhandelt wurde? 
Laut dem Artikel war die ur-
sprüngliche Bedeutung des Ge-
botes: »Du sollst Vaterschaft 
und Mutterschaft zur Ehre brin-
gen«, richtete sich also nicht 
an die Kinder, sondern an die 
Eltern. Das klingt logisch, oder?

Heidemarie Steineg-
ger:  Auf jeden Fall. Die El-
tern tragen die Verantwor-
tung für die natürliche Ent-
wicklung ihrer Kinder. Darin 
liegt eine große Verantwor-
tung. Denn jedes Kind hat 
Grundbedürfnisse, wie An-
genommensein, Wärme, Lie-
be, Fürsorge, Sicherheit. Er-
hält es diese nicht, so ist sein 
Lebensweg geprägt von der 
Suche danach. Die medizi-
nische Heilhypnose arbeitet 
mit diesem Inneren Kind, das 
auf der Suche ist. Sie ist ein 
Weg, Zugang zum Unterbe-
wußtsein zu finden, Trauma-
ta und krankmachende Glau-
benssätze aufzulösen und das 
Fehlende nachträglich zu er-
gänzen. Dabei ist es egal, wie 
alt ein Mensch ist. Denn wie 
heißt es doch so schön: Es ist 
nie zu spät, eine liebevolle, 
gesunde und schöne Kindheit 
gehabt zu haben.

Markt für alle Sinne
Samstag 28. Mai, 10 – 22 Uhr und

Sonntag 29. Mai, 11 – 18 Uhr
Rund um das Öhringer Schloss  
und im idyllischen Hofgarten

www.oehringen.de

	 Das Gespräch führte
Michael Hoppe
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Das Geheimnis deiner Seele - Entdecke dein wahres Sein

Was wurde nicht schon 
alles zum Thema Seele 

geschrieben. Religionen und 
Philosophien in allen Kul-
turen haben sich mit diesem 
Thema befaßt, haben die Welt 
der Seele erforscht und be-
schrieben, haben das Mysteri-
um ihrer unsichtbaren, nur zu 
erahnenden und einer ande-
ren Dimension angehörenden 
Wirklichkeit zu entschlüsseln 
versucht. Was ist die Seele? 
Woher kommt sie? Entsteht 
sie bei der Geburt? Ist sie ein 
Teil des Körpers? Ist sie ver-

gänglich? Oder hat sie gar im-
mer schon existiert? 

Die westliche Wissen-
schaft beruft sich zumeist auf 
die Tatsache, daß »man schon 
viele Menschen aufgeschnit-
ten, aber noch nie eine See-
le gefunden hat.« Es also eine 
Seele gar nicht gibt. Während 
die spirituellen Sucher sich 
von jeher nicht davon abhal-
ten ließen, nur deshalb an et-
was nicht zu glauben, weil 
man es nicht sieht. Tatsache 
ist, daß wir den allergröß-
ten Teil der uns umgebenden 

Wirklichkeit nicht sehen. Un-
sere Sinneswahrnehmung ist 
begrenzt. »Und doch ist es 
möglich, diese Wahrnehmung 
auszudehnen«, so der Autor 
Klaus Manfred Janko. »In-
dem wir unser Bewußtsein 
ausdehnen, den Verstand hin-
ter uns lassen und mehr mit 
der Seele sehen.« 

In 37 »Seelen-Kapiteln« 
beschreibt Klaus Manfred 
Janko die wichtigsten Le-
bensbereiche des Menschen 
aus der Sicht der Seele: See-
lenpläne, Seelenliebe, Seelen-

freude, Seelenwünsche, See-
lenbeziehungen, bishin zum 
Seelenfrieden. Dabei öffnet er 
mit einfachen und leicht ver-
ständlichen Worten Fenster in 
eine Welt, die so ganz anders 
ist als die raue Wirklichkeit, 
in welcher sich heute so viele 
Menschen gefangen fühlen. In 
welcher sie Seelenschmerzen 
erleiden, ohne sich ihrer eige-
nen Seele bewußt zu sein. 

»Wir haben unseren 
Körper studiert, ihn durch-
leuchtet, seziert und in alle 
Einzelteile zerlegt«, so Klaus 

"Jenseits deiner äußeren Erscheinung, deiner Persönlichkeit, deiner fortwährenden Gedan-
ken, deiner scheinbaren Sorgen und Ängste, ist ein stiller, zeitloser Raum in dir, in dem 
du dich selbst als das erfahren kannst, was du in Wahrheit bist.« Mit diesen Worten stellt 
der Schorndorfer Autor und Lebenslehrer Klaus Manfred Janko seine Lebensphilosophie 
vor. Für ihn ist der Mensch nicht der Denker, der im Gehirn seines Körpers wohnt, son-
dern er ist die Seele selbst. Mit seinem Buch »Das Geheimnis deiner Seele« möchte er 
Menschen dazu inspirieren, den Weg nach innen anzutreten und dadurch sich selbst wie-
der näherzukommen.
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Manfred Janko. »Wir haben 
bis in die kleinsten Teilchen 
hineingeschaut – ihn von al-
len Seiten betrachtet, ergrün-
det und versucht zu verste-
hen. Aber was wissen wir von 
unserer Seele? Haben wir uns 
jemals die Mühe gemacht, sie 
zu verstehen? Hingespürt, 
was sie uns über unsere Ge-
fühle, unsere innere Stimme 
zu sagen hat? Entdeckt, wel-
che Fülle von Eigenschaften 
sie in sich trägt? Sind wir uns 
unserer Seele bewußt, und ist 
uns klar, daß sie der Kern un-
serer Existenz ist? Wissen wir, 
daß wir die Seele selbst sind?«

Klaus Manfred Janko ist 
überzeugt, daß die Zeit reif 
ist für ein neues Seelen-Be-
wußtsein, daß wir uns an der 
Schwelle in ein neues Zeit-
alter befinden. Und daß der 
Schlüssel für diese andere, 
beseeltere Welt in uns selbst 
liegt. Wir müssen ihn nur su-
chen und werden dabei er-
kennen, wie wir selbst zur 
Erneuerung der Welt beitra-
gen können. 

»Wenn du in deiner Ar-
beit keinen Sinn siehst, wenn 
sie dich ganz und gar nicht 
befriedigt und du auch sonst 
in deinem Leben meinst, 
nur so dahinzuleben, so daß 
dir alles irgendwie gar keine 
Freude bereitet, dann hast du 
bis jetzt deine Lebensaufga-
be noch nicht gefunden. Jeder 
Mensch trägt seine Lebens-
aufgabe in sich. Jede Seele hat 
sich für dieses, ihr jetziges Le-
ben etwas vorgenommen … 
Nur finden viele sie nicht, 
weil sie im Außen danach su-
chen und nicht auf ihre inne-
re Stimme hören. Du findest 
sie aber nur in dir, indem du 
nach innen gehst und auf dei-
ne Gefühle achtest. Indem du 
deinen Verstand zum Still-
stand bringst, dich entspannst 
und vollkommen zur Ruhe 
kommst. In diesem Zustand 
des Lauschens auf die Stimme 

des Herzens frage deine Herz: 
Was ist meine Lebensaufga-
be?«

Klaus Manfred Janko hat 
sein Herz gefragt und seine 
Lebensaufgabe gefunden. Er 
hat seine Arbeit als erfolgrei-
cher Unternehmer hinter sich 
gelassen, um sich ganz dem 
zu widmen, was ihn seit lan-
gem erfüllt. Und wie könn-
te man seine eigene Lebens-
philosophie besser vermit-
teln, als indem man sie selbst 
(vor-)lebt?! Durch sein Buch 
»Das Geheimnis deiner See-
le«, durch Vorträge und Semi-
nare möchte er all jenen Hil-
festellung leisten, die den Weg 
nach innen noch nicht gefun-
den haben. 

»Die Zivilisation hat uns 
viele Fortschritte gebracht. 
Doch unser Seelenbewußt-
sein hat sich mehr und mehr 
zurückgebildet zugunsten un-
seres Verstandesbewußtseins, 
das durch unser Ego mehr 
und mehr vorangetrieben 
wurde. So haben viele Men-
schen überhaupt keinen Zu-
gang mehr zu ihrer Seele. Sie 
haben die Sprache der Seele 
verlernt …«  

»Das Geheimnis dei-
ner Seele« ist ein empfehlens-
wertes Buch. Es lebt von sei-
ner Einfachheit und Klarheit. 
Und es regt nicht nur zum 
Nachdenken, sondern auch 
zum Handeln an. Worin wohl 
der wahre Schlüssel für jegli-
che Weiterentwicklung liegt. 
Denn – wie der Zustand un-
serer seelisch kranken Ge-
sellschaft verdeutlicht – ge-
nügt es nicht, über die Seele 
zu schreiben oder zu lesen. Es 
ist an der Zeit, von der Theo-
rie in die Praxis überzugehen 
und die Welt der Seele endlich 
zu betreten. Nur dann kann 
das geschehen, was der Autor 
im Kapitel 35 beschreibt: die 
Seelenheilung.
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Michael Hoppe
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Seit 30 Jahren widmet Elisabeth 
Swoboda ihr Leben dem Tier-

schutz und insbesondere der Be-
handlung und Pflege von Igeln. 
Das erste Vierteljahrhundert die-
ser ehrenamtlichen Arbeit hat sie 
in ihrem Buch: »Mein Leben mit 
den Igeln« zusammengefaßt. Viele 
Auszeichnungen erhielt sie für ihr 
Engagement, u.a. wurde dem Ver-
ein der Igelfreunde, dem sie vor-
steht, 1998 der Tierschutzpreis Ba-
den-Württemberg verliehen.

Ob durch Fernsehauftritte, 
Presseveröffentlichungen oder Vor-
träge, sie hat sich immer mit gan-
zem Herzen für Ihre Mission ein-
gesetzt. Ihr Resumee nach diesem 
jahrzehntelangen Kampf ist jedoch 
eher ernüchternd. Denn obwohl 
inzwischen viel über den Natur- 
und Umweltschutz diskutiert wird, 
geschieht doch viel zu wenig. All-
zuoft sind es finanzielle und wirt-
schaftliche Interessen, die mögliche 
Maßnahmen im Keim ersticken. So 
bleibt es der Initiative einiger We-
niger überlassen, zu retten, was 
noch zu retten ist. 

»Wie weit schon alles aus dem 
Ruder gelaufen ist«, so Elisabeth 
Swoboda, »merkt man nicht nur in 
fernen Ländern, wo die Lage trotz 
aller schönen Politikerworte und 
Resolutionen vielfach schon hoff-
nungslos ist. Man merkt es auch bei 
uns, die wir tatenlos Vogel Strauß 

spielen, wenn Schmetterlinge und 
Bienen immer seltener werden, 
wenn dadurch Blumen und Obst-
blüten nicht mehr bestäubt werden, 
wenn wir mit Monokulturen und 
Kunstdünger die Bodenqualität 
vernichten und wenn so harmlosen 
und für uns so nützlichen Tieren 
wie dem Igel der Lebensraum im-
mer drastischer beschnitten wird.«

Welche Folgen das Insekten-
sterben für den Igel hat

Die Lage ist tatsächlich ernst. 
Vor allem, was die Insekten an-
geht. Aus einigen Regionen der 
Erde, vor allem in den USA, sind 
die Bienen inzwischen fast völ-
lig verschwunden. Was viele Men-
schen nicht wissen: Ohne Bienen 
wird der größte Teil der Pflanzen 
nicht mehr bestäubt, das heißt, daß 
in diesen Regionen vielleicht bald 
kaum noch etwas wächst. Eigent-
lich ein Horrorszenario. Reaktio-
nen? Fehlanzeige! 

Auch in Deutschland beginnt 
dieses Phänomen sich immer mehr 
auszubreiten. »Unabhängige Stu-
dien« belegen angeblich, daß die-
ses Massen-Bienensterben nichts 
mit den Abermillionen Tonnen an 
Spritzmitteln zutun hat, die überall 
versprüht werden und an denen ei-
nige Großkonzerne jährlich Milli-
arden verdienen.

Auch der Igel ist ein Op-
fer der Insektenvernichtungsmit-

tel. Da es immer weniger Insek-
ten bei uns gibt, ernähren sich die 
Igel inzwischen hauptsächlich von 
Schnecken. Was dazu führt, daß ein 
Großteil dieser sensiblen Tiere von 
Würmern befallen ist. Diese setzen 
sich in der Lunge fest und die er-
krankten Tiere ersticken. 

Das Igel-Krankenhaus in 
Stocksberg

Nichtsdestotrotz führt Elisa-
beth Swoboda ihren Kampf für den 
Igel fort. Was sie immer wieder an-
treibt, sind die leuchtenden Kin-
deraugen, wenn Schulklassen das 
Igel-Krankenhaus besuchen. Der 
Igel ist inzwischen eines der belieb-
testen Tiere überhaupt. In ihrem 
Natur- und Igel-Schulungsgarten 
in Stocksberg vermittelt sie Schü-
lergruppen aller Altersstufen die 
Liebe zur Natur. Für den »schöns-
ten Naturgarten mit einheimischen 
Pflanzen« verlieh ihr die Stadt Beil-
stein bereits zwei Mal den 1. Preis. 
Gemeinsam mit ihren Mitstreite-
rinnen informiert sie vor Ort in 
Theorie und Praxis über naturnahe 
Gartengestaltung und – pflege. Da-
mit möchte sie zum Anlegen »igel-
freundlicher« Gärten inspirieren.

In erster Linie jedoch wurde 
die Igelstation und das dazugehö-
rige Igel-Krankenhaus geschaffen, 

Ein Leben für den Tierschutz

Das Igel-Krankenhaus in Stocksberg

2009 wurde der Igel zum »Wildtier des Jahres« gekürt. Mit dieser Auszeichnung 
sollte auf die immer schwieriger werdenden Lebensbedingungen dieses scheu-
en Tieres hingewiesen werden. Geschehen ist seitdem jedoch wenig. Die Politik 
setzt von jeher andere Prioritäten als die finanzielle Unterstützung des Tierschut-
zes. So haben die Igel zwar die Eiszeit und das Mammut überlebt und gehören 
zu den ältesten Säugetieren überhaupt, es droht ihnen jedoch dasselbe Schick-
sal wie fast allen Wildtierarten hierzulande – die Ausrottung durch uns Menschen.
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um hilfsbedürftige Tiere am-
bulant und stationär betreuen 
zu können und um Igelfinder 
zu beraten. Für diese Arbeit 
werden ständig ehrenamtliche 
Helfer gesucht.

»Ohne finanzielle Unter-
stützung in Form von Spen-
den und Mitgliedsbeiträgen 
ist unsere Arbeit nicht zu be-
wältigten«, so Elisabeth Swo-
boda. »Bitte helfen Sie uns 
mit Ihrer Spende und geben 
Sie dem Igel eine Zukunfts-
chance!

	 Autor
Michael Hoppe
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Treffpunkt gesundes Leben

Das Fachgeschäft für ein ganz-
körperliches Wohlbefinden.

• Gesunde, natürliche 
   Lebensmittel
• Diätetische Nahrungsmittel
• Nahrungsergänzungspräperate
• Kosmetik auf natürlicher Basis

Hier erhalten Sie Hilfestellung
bei Fragen der Ernährung, 
Körperpflege und Naturheilkunde

Beratung wird bei uns ganz groß 
geschrieben. Schauen Sie einmal 
rein und überzeugen Sie sich!

Stierhof
Bärbel Schmidt 
Karlstraße 107
74076 Heilbronn

Tel. & Fax: 0 71 31 / 17 77 77

Öffnungszeiten:
Mo - Fr    7.30 bis 12.30 Uhr, 
             14.30 bis 18.00 Uhr
Sa            7.30 bis 13.00 Uhr

	 Weitere Informationen 
 

◦ Verein der Igelfreunde Stuttgart 

  und Umgebung e.V. 

◦ www.igelverein.de

 

◦ Spendenkonto: Volksbank Beilstein 

  Stichwort: 

  Igelkrankenhaus Stocksberg 

  BLZ 62062215 

  Konto 1166000

naturscheck frühling 2011
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»O Mensch, du bist des Tieres höher Wesen

gewalt'gen Willens, überreich an List -

in seinem Auge aber magst du lesen

ob du ihm Gott, ob du ihm Teufel bist.«

Emil Gött
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Sind es Schimmelpilze, che-
mische Schadstoffe oder 

gar der Elektrosmog, die uns 
krank machen? Meist ist es 
ein Mix, mal etwas mehr vom 
Elektrosmog, mal die Schim-
melpilze und/oder die Che-
mikalien. Richtig Heizen und 
Lüften, aber wer weiß schon 
wie das geht, dann hat man 
in der Regel keine Proble-
me mit Schimmel. Trotzdem 
sind Schimmelpilze ein häu-
figes Allergen und Ursache 
für Erkrankungen, insbeson-
dere wenn diese im Verborge-
nen wachsen. Und chemische 
Schadstoffe sind nach wie vor 
ein Problem unserer Wohn-
räume, wenn z. B. in einem 
älteren Haus der 1960er und 
70er Jahre Schadstoffe wie 
Holzschutzmittel und viele 
damals »moderne« Baustoffe 
verwendet wurden. Dies sind 
echte Altlasten, in nächster 
Nähe des Menschen und mit 
unterschiedlicher Wirkung.

Schimmelpilze

Krankheitsursachen zu 
diagnostizieren, ist in der Re-
gel die Aufgabe der Ärzte. 
Unsere Patienten sind nicht 
die Menschen, sondern die 
Häuser und Wohnräume. 
Wobei natürlich auch hier 
der Mensch als Bewohner der 
Leidtragende ist. Als Innen-
raum-Sachverständige neh-
men wir jedoch das Gebäude 
unter die Lupe. 

Gerade bei Verdacht auf 
Schimmelpilze sind Verände-
rungen im Laufe der Zeit wie 
z. B. der Einbau neuer Fens-
ter, Innendämmungen, Ein-
baumöbel und viele weitere 
Faktoren mögliche Ursachen 
für ein im Verborgenen wach-
sendes Problem. Dazu gehö-
ren auch akute und zurück-
liegende Wasserschäden, vor 
allem, wenn die Trocknung 
und Sanierung nicht konse-
quent und umfänglich ausge-
führt wurde. Handelt es sich 
dann um ein gebäudebeding-
tes Problem, läßt sich dies mit 
Lüften nicht mehr regeln. Die 

gesamte Problematik mit An-
reicherung von Feuchtigkeit 
und Schadstoffen wird heu-
te mit zunehmenden Energie-
sparmaßnahmen durch Ab-
dichten der Häuser verstärkt. 
Die langfristigen Folgen 
kommen vielfach noch auf die 
Bewohner zu.

Elektrosmog

Das Thema Elektro-
smog ist so spannend wie sein 
Name. Es handelt sich bei 
diesem Begriff um ein Kunst-
wort. Würde man die vielerlei 
Frequenzen und Schwingun-
gen sichtbar machen können, 
wäre es in manchen Gegen-
den und Häusern auch tags-
über dunkel. Die häufig ver-
tretene Meinung »Was man 
nicht sieht, gibt es nicht« 
stimmt hier absolut gar nicht. 

Die meisten Menschen 
unserer Region haben, seit 
sie auf dieser Erde sind, Elek-
trosmog um sich herum.  

Ursache hierfür ist die Elek-
troinstallation. Jedes Kabel 
und jede Leitung in der Wand 
verursachen bereits elektri-
sche Felder, welche auf den 
Menschen eine Wirkung ha-
ben können. Erst wenn ein 
Licht eingeschaltet wird, 
fließt Strom und entsteht zu-
sätzlich noch ein magneti-
sches Feld. Da der Mensch 
selbst ein »elektrisches« We-
sen ist und seine Körper-
funktionen auf elektrischen 
Impulsen basieren, entsteht 
eine Wechselwirkung. Dabei 
hat das Immunsystem viel zu 
tun, denn nun muß es gegen 
die technische Strahlung an-
kämpfen. Es muß die lebens-
wichtigen natürlichen Impul-
se schützen, damit diese dem 
Organismus weiter zur Ver-
fügung stehen. Dieser Kon-
flikt macht verständlich, wes-
halb so manches Immun-
system kapituliert und der 
Mensch darunter krank wird. 

Ein weiterer Bereich, in 
dem der Elektrosmog eine 
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Wenn der »Haus-Arzt« kommt …

Macht uns unser Wohnraum heute krank? 
Diese Frage sollten sich immer mehr Men-
schen stellen, wenn ihr Arzt keine Erklärung 
oder schlüssige Diagnose für eine Erkran-
kung finden kann. Eine Erklärung psychi-
scher Natur ist nicht auszuschließen, doch 
was verursacht tatsächlich diesen Einfluß 
auf die Psyche? Hier kann das häusliche 
Umfeld Ursache für Belastung und auch Er-
krankungen sein.
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Rolle spielt, ist der Mobil-
funk und sonstige hochfre-
quente Strahlung. Gerade hier 
ist mit einem deutlichen Aus-
bau und der Aufrüstung vor-
handener Anlagen zu rech-
nen. Dazu kommt mit oft we-
sentlich größerer Belastung 
der hausgemachte Elektro-
smog durch kabellose Über-
tragung im Haus, sei es ein 
schnurloses DECT Telefon 
oder W-LAN fürs Internet.

Je nach Konstitution und 
genetisch bedingter Veranla-
gung sind die Einflüsse auf 
den Menschen unterschied-
lich. Wenn jemand darunter 
nicht akut krank wird, be-
deutet dies jedoch nicht, daß 
es ihm nichts ausmacht. Un-
sere Intention gilt ganz klar 
der Vorsorge, aber auch akut 
betroffenen Menschen. Dabei 
werden nach grundlegender 
Gebäudeanalyse und Mes-
sung der verschiedenen Ein-
flüsse Lösungen zur Reduzie-
rung bzw. Verhinderung ge-
sucht. Technisch praktikab-
le Möglichkeiten sind für fast 
alle Bereiche vorhanden, die 
individuelle Lösung zur best-
möglichen Reduzierung wird 
gesucht und mit den Betroffe-
nen gemeinsam beraten.

Ein weiterer Bereich sind 
die natürlichen Gleichfelder, 
welche ebenfalls zu der Ka-
tegorie Elektrosmog gehören. 
Dabei ist das ungestörte Erd-
magnetfeld eine wichtige Le-
bensgrundlage, welche es zu 
erhalten gilt. 

Last, but not least hat 
auch die Geologie einen Ein-
fluß auf unser Leben und un-
ser Lebensumfeld Haus bzw. 
Wohnraum und bedarf einer 
Berücksichtigung. Hier sind 
neben wissenschaftlich be-
kannten Störungsgradienten 
und geologischer Formatio-
nen im Untergrund auch fein-
stoffliche Einflüsse beteiligt. 
Liest man all die hier aufge-
führten Einflüsse und Mög-
lichkeiten, könnte man er-
schrecken. Doch in der Praxis 
sind es oft die Kleinigkeiten 

– mit großer Wirkung –, wel-
che es zu erkennen und dann 
auch umzusetzen gilt.

Als so genannter »Haus-
Arzt« arbeiten wir nach bau-
biologisch-umweltmedizi-
nischen Kriterien mit Fokus 
auf das Wohn- und Arbeits-
umfeld. Wir tun dies mit Hil-
fe umweltmedizinischer, im-
munologischer Analysen, 
zum Wohle unserer »Patien-
ten«, der Wohnräume. Unse-
re Stärke liegt in der sehr en-
gen Zusammenarbeit mit Ex-
perten der Umweltmedizin. 
Dabei finden medizinische 
Laboranalysen und deren Er-
gebnisse direkten Eingang 
in unsere Gebäudediagnose. 
Das Geheimnis der Zusam-
menarbeit von Umweltmedi-
zin und Innenraumsachver-
ständigem liegt im Erkennen 
möglichst aller negativen Ein-
flüsse und deren konsequen-
te Beseitigung. Letztendlich 
ist der »Patient« das Haus 
bzw. der Wohnraum, den es 
gilt, gesund zu machen. Und 
fällt aufgrund einer Sanie-
rungsmaßnahme die Belas-
tung weg, so ist leicht nach-
vollziehbar, daß dadurch dem 
Organismus und Immun-
system des Hausbewohners 
mehr Freiraum bleibt.

Ob beim Bau eines Ei-
genheims, dem Erwerb einer 
gebrauchten Immobilie oder 
bei der Renovierung, im-
mer ist der Zeitpunkt richtig, 
baubiologische Präventions-
maßnahmen durchzuführen. 
Und sind akute Belastungen 
wie Schlafstörungen, Allergi-
en, Unverträglichkeiten von 
Lebensmitteln, Reaktionen 
auf Schadstoffe und sonstige 
Umwelterkrankungen bereits 
vorhanden und im Besonde-
ren bei schweren Erkrankun-
gen, ist es höchste Zeit, etwas 
zu unternehmen.
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Paradiesapfel, Goldapfel, Liebesapfel … 
 
Wie ein Gärtner sein Herz an die Tomate verlor.

Weltweit gibt es sage und schreibe 10.000 Tomatensorten. Ihre Farben und Formen sind 
so vielfältig, daß kein Mensch sie alle kennt. Bioland-Gärtner Thomas Hägele aus Bühler-
tann hat vor einigen Jahren begonnen, sich auf die Reise durch die Welt der Tomaten zu 
machen. Er züchtet an seinem Biohof besondere Tomatensorten, die so seltsame Namen 
tragen wie: Shimmeig Creg, Moneymaker oder Fuzzy Wuzzy.

Ihren Ursprung hat die To-
mate wie die Kartoffel in 

Südamerika. Columbus hat 
sie einst nach Europa ge-
bracht. Das aztekische Wort 
»Tomatle«, was soviel heißt 
wie »Schwellfrucht«, soll der 
Tomate den Namen gegeben 
haben. Im 20. Jahrhundert 
schließlich begann der welt-
weite Siegeszug dieses Nacht-
schattengewächses. Heute 
werden alleine in Deutsch-
land jährlich ca. 460.000 Ton-
nen Tomaten verzehrt. Ob 
als Tomatensalat, Tomatenso-
ße oder Tomatenketchup, sie 
ist aus unserer Küche kaum 
mehr wegzudenken. 

Ein Grund für ihre Be-
liebtheit ist sicher, daß die 

Tomate als besonders gesun-
de Frucht gilt. Sie besteht zu 
fast 95 % aus Wasser, enthält 
dreizehn Vitamine und sieb-
zehn Mineralstoffe. Es wird 
ihr neben dem Schutz vor 
Herzerkrankungen auch eine 
krebspräventive Wirkung 
nachgesagt. Grund dafür soll 
die Substanz Lycopin sein.   

So allgegenwärtig der 
Paradiesapfel auch ist, in un-
seren Breitengraden ist er 
gar nicht so einfach zu züch-
ten. Die Tomate ist vom Ur-
sprung her eine tropische 
Frucht und liebt Wärme und 
Sonne, woran es bei uns bis-
weilen mangelt. Deshalb 
wachsen Tomaten zumeist im 
Gewächshaus. Auch Thomas 

Hägele verbringt viel Zeit im 
Gewächshaus.  

»Als gelernter Gärtner 
habe ich die Hände am liebs-
ten in der Erde«, so Thomas 
Hägele. »Alles, was wächst, 
fasziniert mich. Die Tomate 
begeistert mich wegen ihrer 
Vielfältigkeit. Tomaten gibt 
es in unzähligen Farben und 
Formen. Große und kleine, 
dicke und dünne, schwarze, 
gelbe, weiße und rote. Keine 
Tomate ist wie die andere. Ich 
staune immer wieder, welche 
Vielfalt die Natur doch her-
vorbringt.«

Irgendwann hat es Tho-
mas Hägele gepackt, und er 
hat zu experimentieren be-
gonnen. Inzwischen wachsen 

130 Tomatensorten auf sei-
nem Hof. Davon einige sel-
tene und alte Sorten. Die Sa-
men stammen teilweise von 
biologischen Saatgutfir-
men, jedoch auch von priva-
ten Züchtern oder speziellen 
Vereinen wie »Arche Noah« 
in Österreich, die es sich zur 
Aufgabe gemacht haben, die 
natürliche Artenvielfalt zu 
bewahren. 

»Heute ist es wichtiger 
dennje, Saatgut zu erhalten 
und zu vermehren.« so Tho-
mas Hägele. »Der weltwei-
te Saatgutmarkt wird immer 
mehr von einzelnen Konzer-
nen kontrolliert. Zudem ist 
die Gentechnik eine große 
Gefahr. Meine Eltern haben 
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Anbau umgestellt. Diese Tra-
dition führe ich fort.«

Natürliche Vielfalt ist 
für Thomas Hägele eine Art 
Zauberwort. Nicht nur seine 
Tomatenzucht zeugt davon, 
er hat inzwischen auch 50 

Chili- und Peperonivarian-
ten im Sortiment. Und immer 
mehr Menschen interessieren 
sich für seine Arbeit. »Durch 
die Zuwanderung aus Osteu-
ropa beispielsweise steigt die 
Nachfrage nach Tomatensor-
ten, die wir hierzulande bis-
her nicht kannten. Da ich in 
erster Linie Jungpflanzen zie-
he, die dann von Hobbygärt-
ner im eigenen Garten ge-
pflanzt werden, wird unser 
Angebot ständig erweitert. Es 
ist wie in der Natur, die steht 
auch niemals still. Ständig 
entsteht etwas Neues.« 

Wer mehr über Tho-
mas Hägeles Arbeit erfah-
ren möchte, kann ihn gerne 
kontaktieren. Und sich dabei 
über die Besonderheiten von 
Fuzzy Wuzzy, Ochsenherz, 
Silbertanne und Banana Legs 
informieren. Vielleicht ent-
deckt der eine oder andere 
dann selbst seine Liebe zum 
Paradiesapfel.  

Der Hofladen ist zwei-
mal die Woche geöffnet. 
Zudem trifft man Thomas  

Hägele auch auf verschie-
denen Wochenmärkten im 
Großraum Schwäbisch Hall, 
wo über die Tomaten hinaus 
auch anderes Bio-Gemüse 
angeboten wird. 

Am 14. und 15. Mai fin-
det in Bühlertann das alljähr-

liche Hoffest statt, bei dem 
über 100 verschiedene Toma-
tensorten erhältlich sein wer-
den und auch die Gewächs-
häuser besichtigt werden 
können.

Weitere Informationen 
unter: www.biotomate.de

	 Autor
Michael Hoppe
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Hilfe im Trauerfall

www.schaefer-appel.de

„Haus des Abschieds“, Kastellstr. 13, HN-Böckingen
Am Hauptfriedhof, Wollhausstr. 110, Heilbronn

 In Ruhe Abschied nehmen
 Individuelle Gestaltung der Trauerfeier
 Uneingeschränkte Besuchszeiten

Im Raum für Begegnung „Lichtpunkt“, 
gegenüber vom Haus des Abschieds, haben 
zudem Trauernde die Möglichkeit, sich mit 
anderen Menschen in ähnlichen Lebens-
situationen auszutauschen.

Appel Anzeige 92x113.indd   1 24.02.2010   08:51:04

E n d l i c h !

FÜRS GANZE HAUS

= 1 Ansprechpartner für 
Ihre komplette Bau- und
Sanierungsmaßnahme!

Der „Dienstleistungszimmerer“

Holzbau Scheu GmbH · Rappoltshofer Straße 22
74423 Obersontheim · � (07973) 809 · Fax 6223
www.scheu-holzbau.de
E-Mail: info@scheu-holzbau.de
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Ein Krieger, der sich dem japanischen Ehrencodex "Bushido" verpflichtet hat, stellt 
hohe moralische Ansprüch an sich selbst. Ähnlichkeiten zum europäischen Rittertum 
sind unverkennbar.
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Ritterlichkeit ist ein Lebens-
Codex, der auf dem Boden der 

klassischen japanischen Kampf-
künste ebenso heimisch ist, wie 
sein Zeichen die Kirschblüte. In 
unserem modernen Leben und un-
serem Land ist sie eine Ausdrucks-
form für eine alte Tugend, die im 
verstaubten Herbarium unserer ge-
schichtlichen Vergangenheit auf-
bewahrt wird. Noch zaghaft und 
in aller Stille wird aus diesen Ge-
danken und Hoffnung an Ritter-
lichkeit wieder ein lebendiges We-
sen von Schönheit und Kraft. Auch 
wenn sie hierzulande noch keine 
greifbare Form und Gestalt ange-
nommen hat, so beginnt sie den-
noch den Bereich unserer Lebens-
philosophie und -moral zu durch-
dringen und macht uns deutlich, 
daß wir immer noch unter ihrer 
mächtigen und großen Magie ste-
hen.

Unser Bushido des neuen Rit-
tertums, welches wir leben und 
trainieren, folgt den alten Traditio-
nen des Kriegers mit den Erkennt-
nissen und Prämissen der heutigen 
Zeit und auf dem Weg zum fried-
vollen Krieger.

Dieses Bushido-Training un-
terteilt sich in zwei Komponen-
ten, die aber untrennbar vereint 
zusammengehören. Auf der einen 
Seite gibt es das physische Training 
mit den verschiedenen Techniken 
und Bewegungen, erweitert um die 
geistige Ausbildung mit den alten 
und neuen Werten der Menschen 
und deren Anwendung im realen 
Leben.

Der hauptsächliche Teil des 
körperlichen Trainings beinhal-
tet das Kämpfen mit dem Schwert, 
Stab, Kurzschwert, Messer, Fuß- 
und Faustschläge, Körperhebel 
und als wichtige Erweiterung das 
ritterliche historische Fechten mit 
dem Langschwert und Schild. Das 
Ziel dieser Übungen ist, die Per-
fektion der Körperbewegung mit 
den Werten und Denkweisen ei-
nes ehrenhaften Kriegers in der ei-
genen Welt der Gedanken zu ver-
einen. Ein wahrer Krieger hat sich 
stets ehrenhaft zu verhalten. Für 
diese Richtlinien gibt es die sie-
ben goldenen Regeln des Bushido 
für den neuen Krieger, deren In-
halt sich an dem »Guten« aus dem 
Ritter- und Samurai-Codex ori-
entieren. Vor allem aber sollen sie 
die  Menschen wieder an die ver-
gessenen Werte erinnern, nach de-
nen sich so viele von uns sehnen. 

Die 7 Regeln des modernen 
friedvollen Krieges aus der 

Lehre der Samurai und des mittel-
alterlichen Codex für das Ritter-
tum:

Ehre und Gerechtigkeit 

Verhalte Dich ehrenhaft bei 
all Deinen Begegnungen mit ande-
ren Menschen. Glaube an die Ge-
rechtigkeit, nicht an die von ande-
ren, aber an Deine eigene, die aus 
vielen Erfahrungen und Erkennt-
nissen in Weisheit entstanden ist. 
Für den wahren Ritter gibt es kei-

nerlei Graustufen in Fragen der 
Ehre und der Gerechtigkeit. Es 
gibt lediglich richtig oder falsch.

Zuvorkommende Höflich-
keit 

Der friedliche Krieger hat kei-
nen Grund, grausam zu sein. Er 
muß seine Stärke nicht beweisen. 
Er ist höflich, selbst zu den Men-
schen, die ihm gegenüber nicht 
friedlich eingestellt sind. Ohne 
diese äußerliche Respekterwei-
sung sind wir nicht mehr als Tie-
re. Ein Ritter wird nicht nur für 
seine Kampfkraft respektiert, son-
dern auch für seinen Umgang mit 
anderen Menschen. Seine wahre 
Stärke offenbart sich in schwieri-
gen Zeiten und Krisen, in denen er  
Sicherheit, Schutz und neue Pers-
pektiven für Menschen bietet, die 
seine Hilfe benötigen.

Heldenhafte Tapferkeit 
und Maß halten 

Erhebe Dich aus der Mas-
se der Menschen, die Angst davor 
haben, Handlungen auszuführen. 
Sich wie eine Schildkröte in seinem 
Panzer zu verstecken, heißt, über-
haupt nicht zu leben. Ein Ritter 
muss heldenhafte Tapferkeit besit-
zen. Dieses Dasein ist äußerst ris-
kant, es ist gefährlich. Es beinhal-
tet, das Leben voll und ganz, ja 
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BUSHIDO - Der japanische Weg des Kriegers

»Bushido ist der Codex jener moralischen Grundsätze, welche die Ritter beob-
achten sollten. Es ist kein in erster Linie schriftlich fixierter Codex; er besteht aus 
Grundsätzen, die mündlich überliefert wurden und nur zuweilen aus der Feder 
wohlbekannter Ritter oder Gelehrter flossen. Es ist ein Codex, der wahrhafte Ta-
ten heilig spricht, ein Gesetz, das im Herzen geschrieben steht.«

Inazo Nitobe
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wundervoll zu leben. Hel-
denhafte Tapferkeit ist nicht 
blind. Sie ist intelligent und 
stark. Das Maß zu halten ist 
heute, in einer Zeit perma-
nenter politischer und wirt-
schaftlicher Unsicherheiten 
und Änderungen, wichtiger 
dennje. Das Maß halten ist 
die Grundlage aller Kunst im 
Fechten. Jede Kunst hat Län-
ge und Maße und ist ein Vers 
aus unserer ältesten Quelle 
zum Umgang mit dem langen 
Schwert. Das Maß halten, das 
Gleichgewicht, unsere Balan-
ce bewahren, ist der Schlüssel 
zur Kontrolle über sich und 
andere (in genau dieser Rei-
henfolge). Maße müssen bei 
körperlichen, seelischen und 
geistigen Vorgängen gehalten 
werden. Ohne die absolute 
Beherrschung und Kontrolle 
über meine eigenen Bewegun-
gen werde ich niemals fech-
ten lernen. Ohne Maße wer-
de ich mir aber genauso nie-
mals in meinen Gefühlen si-
cher sein können. Ohne Maße 
ist ein geistiges Wachstum un-
denkbar. Ohne Maßhalten ist 
jede Form von Macht unheil-
bringend.  Maßhaltigkeit muß 
auch den zu großen "Ehr-
geiz" in heilsame Schranken 
verweisen. 

Ehre 

Ein wahrer Ritter besitzt 
nur einen Richter über sei-
ne Ehre, und das ist er selbst. 
Die Entscheidungen, die Du 
triffst, und wie diese Entschei-
dungen durchgesetzt werden, 
spiegeln Dein wahres Ich wi-
der. Du kannst Dich nicht vor 
Dir selbst verstecken. Sich 
seines  Verhaltens in einem 
rechtlich korrekten Codex be-
wußt zu sein, ist die Grundla-
ge für den Erhalt der eigenen 
Ehre und des Glaubens. Lei-
der wird Ehre heute als weit-
hin überflüssig und tendenzi-
ell zerstörerisch angesehen. 

Zu den ritterlichen Wer-
ten gehört auch die Schutz-

verpflichtung für Schwäche-
re. Rechtlich bewußtes Ver-
halten setzt vor allem eine 
Wahrnehmung voraus, die 
nicht an den Schranken der 
eigenen Wünsche scheitert. 
Letztlich schafft rechtlich be-
wußtes Verhalten erst die Sit-
ten, Rituale und die Gebräu-
che, welche es der Nachwelt 
zu überliefern gilt.

Mitgefühl und Güte

Durch intensives Trai-
ning wird der Ritter schnell 
und stark. Er ist nicht wie an-
dere Männer. Er entwickelt 
eine Kraft, die für das Wohl 
aller eingesetzt werden muß. 
Er besitzt Mitgefühl, er hilft 
seinen Mitmenschen bei je-
der Gelegenheit. Wenn sich 
keine Gelegenheit ergibt, tut 
er alles, um eine zu finden. 
Güte und Freigiebigkeit sind 
die Eigenschaften, welche 
den Ritter mit seiner Umwelt 
aussöhnen. Ecken und Kan-
ten einer im Gefecht geüb-
ten Seele können nur durch 
Güte und Freigiebigkeit ihre 
Schärfe verlieren. Deswegen 
ist die Freundlichkeit eben-
falls ein Markenzeichen der 
Milde. Ohne Güte ist eine 
Kultivierung des Ichs niemals 
möglich, denn die Güte ist es, 
welche die Schranken des Ich 
einzureißen vermag. 

Völlige Aufrichtigkeit 

Wenn ein Ritter gesagt 
hat, er werde eine Handlung 
ausführen, kann man sie als 
erledigt betrachten. Nichts 
wird ihn davon abhalten, das 
Gesagte zu vollenden. Er 
muß dafür nicht »Sein Wort 
geben«. Er muß nichts »Ver-
sprechen«. Sagen und Aus-
führen sind dieselbe Hand-
lung.

Beständigkeit, Pflicht 
und Loyalität 
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Der Ritter übernimmt 
für alles, was er sagt, tut oder 
besitzt, die Verantwortung. 
Mit allen daraus folgenden 
Konsequenzen. Ein Samu-
rai ist loyal zu denen, um die 
er sich sorgt. Er bleibt de-
nen, für die er verantwort-
lich ist, absolut treu. Die Be-
ständigkeit, auch unter Streß 
und Anforderung, ist ein Ge-
bot für jeden Ritter. Hierun-
ter fallen auch Mut und Leis-
tung im Konfliktfall, sowie 
Treue und Dienstbereitschaft 
gegenüber seinen Freunden, 
Partnern, Familie, Vorgeset-
zen. Disziplin ist die Grund-
lage für die Beständigkeit in 
einer sich unaufhörlich wan-
delnden Welt. Die Beständig-
keit ist auch die Grundlage 
für die Selbstbeherrschung, 
ohne die ein soziales Mitei-
nander nur sehr schwer und 
nicht nachhaltig bestehen 
kann. Die Beständigkeit wird  
auch durch das angestreng-
te und kontinuierliche Üben 
vertieft und trainiert. Da-
durch gelangt man durch das 
Gelernte zu einem wirklichen 
Fortschritt, der sich nicht nur 
in Äußerlichkeiten, sondern 
tief im Inneren niederschlägt.

Der »Weg des Kriegers« 
ist der Kampf, und zu kämp-
fen liegt in der Natur des 
Menschen. Unser Weg des 
Bushido weist den Weg des 
»Guten« Kriegers. In unse-
rem idealistischen Weg ist der 
Mensch bereit, sein geübtes 
und erlerntes Wissen für das 
Wohl der Menschen einzuset-
zen.

Wer nun der Meinung 
ist, zu kämpfen ist eine ge-
waltverherrlichende Angele-
genheit, dem soll gesagt sein, 
daß dies weder die Wahr-
heit ist, noch unseren gelehr-
ten Grundsätzen entspricht. 
Ganz im Gegenteil, es kana-
lisiert die in jedem Menschen 
liegende Aggression in ge-
zielte Bahnen. Was vor allem 
aber noch viel wichtiger ist, 
durch die häufige Bewegung 
und das körperliche Trai-

ning entwickelt der Mensch 
eine deutliche Steigerung an 
Selbstsicherheit und Selbst-
vertrauen, und die Folge ist 
eine deutliche Reduzierung 
der Gewaltbereitschaft.   

Ein friedvoller Krieger, 
der nach den Regeln des Bus-
hido lebt, muß sich mit der 
Ganzheit von Körper, Seele 
und Geist beschäftigen, um 
ein wahrer Meister und Ritter 
zu werden.
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Hast Du den Ruf an Dich 
bereits vernommen? 

Hat das Leben bei Dir 
angeklopft und Dich an Dei-
ne Aufgabe erinnert? 

Weißt Du, aus welchem 
Grund Du auf dieser Erde 
bist, jetzt und in dieser Zeit? 

Oder hast Du Deine in-
nere Stimme zum Schweigen 
gebracht? Und bist nun un-
glücklich, unzufrieden und im 
Zweifel, ob das Leben über-
haupt einen Sinn hat …

Der Ruf!

Jeder Mensch hat seine 
Bestimmung! Jeder Mensch 
vernimmt eines Tages den 
Ruf! Doch nur der Held 
folgt ihm und bricht auf zu  

seiner Heldenreise. Helden 
unterscheiden sich von an-
deren Menschen nicht durch 
ihre überragenden oder gar 
übermenschlichen Fähigkei-
ten, sondern durch ihre Be-
reitschaft, den „Dämon des 
Zweifels“ zu überwinden und 
ihrem Ruf zu folgen. 

Die Berufung!

Auch Du bist zum Hel-
den geboren. Auch in Dir 
schlummern Fähigkeiten, die 
die Welt benötigt, um sich als 
Ganzes weiterentwickeln zu 
können. Mach Dich auf und 
finde heraus, wer Du bist und 
welche Berufung Du in Dir 
trägst!

Immer mehr Menschen 

erkennen, daß wir uns an ei-
nem schicksalhaften Punkt 
unserer Menschheitsgeschich-
te befinden und es höchste 
Zeit ist, sich aus der Erstar-
rung zu lösen. Nur wenn wir 
handeln und damit beginnen, 
unsere innerste Berufung zu 
leben, werden wir wahre Er-
füllung finden. Wir müssen 
damit aufhören, uns bestän-
dig auf ein Leben vorzube-
reiten, das nie stattfindet. Wir 
müssen die alten Hüllen der 
Unzufriedenheit, der Ori-
entierungslosigkeit und der 
Lebensmüdigkeit sprengen. 
Nur dann können wir dazu 
beitragen, die größte aller 
Menschheitsaufgaben zu er-
füllen: die Heilung der Welt! 

Die Heldenreise!

Die Heldenreise ist ein 
Transformationsprozeß, eine 
persönliche Reise nach innen 
und nach außen gleicherma-
ßen. Indem wir lernen, das 
Leben mit den Augen des 
Helden zu sehen, enthüllt es 
uns seine wahren Geheimnis-
se. Und wir erkennen schließ-
lich, daß wir Teil einer viel 
größeren Reise sind … der 
„ewigen Heldenreise“ von der 
Dunkelheit ins Licht!

Weißt Du, wer Du selbst 
bist und was Deine wahre Le-
bensaufgabe ist?

Hast Du den Ruf an 
Dich vernommen?

Dann mach Dich auf den 
Weg und beginne Deine Hel-
denreise!

Die Heldenreise – Folge dem Ruf! 

Ein Seminar für alle, die auf der Suche nach ihrer wahren Bestimmung sind.

	 Einführungsseminar: 
DIE HELDENREISE! 
 

Seminarort: Region Heilbronn 

Seminarkosten: 290.- Euro +  

Übernachtung u. Verpflegung 

 

Dr. Hans-Peter Heel &  

Michael S. Hoppe 

Termine: u.a.  

2./3.4.2011,  

29./30.4.2011,  

13./14.5.2011, etc. 

 

Informationen und Anmeldungen: 

Michael S. Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

 0 79 45 - 94 39 69
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Ändere Dein Denken, 
und Du veränderst 
Dein Leben!

Kennst Du dieses Ge-
fühl? Du möchtest Dein Le-
ben ändern, hast gute Vorsät-
ze, führst Gespräche, liest ein 
Buch, besuchst ein Seminar …
und nach kurzer Zeit ist alles 
wieder beim Alten. 

Dieselben unsichtbaren 
Gedanken-Programme über-
nehmen immer wieder die 
Kontrolle, und wir „denken 
uns zurück“ in Unzufrieden-
heit, Sorge, Unglück, Schmerz 
und Frustration. Die alte Lei-
er! Das ewige Hamsterrad!

Unser Inneres ist voll 
von Bildern und Gedanken, 
von schmerzlichen Erfahrun-

gen und Glaubenssätzen, von 
Gift und Unrat, den wir im 
Laufe der Zeit aufgesogen ha-
ben, von Erziehungsmodel-
len und anderen fremdartigen 
Lebensphilosophien. Woher 
sie kommen, wissen wir oft 
nicht.  

Wenn wir nicht endlich 
aufräumen in unserem In-
neren, wird sich daran nichts 
ändern. Egal wie viele klu-
ge Bücher wir lesen, das alte 
Programm behält die Kont-
rolle. Ob wir es wahrhaben 
wollen oder nicht.

Um unser Leben zu än-
dern, müssen wir die Welt 
nicht neu erschaffen. Die Welt 
ist, wie sie ist. Wir müssen der 
Wurzel unserer Gedanken 
auf die Spur kommen. Denn 
es sind unsere Gedanken, die 

unsere Sicht der Welt bestim-
men. So wie wir die Welt se-
hen, wie wir sie denken, so 
ist sie. Eine objektive Reali-
tät gibt es nicht. Wenn zwei 
Menschen dasselbe betrach-
ten, kann es für den einen der 
Himmel, für den anderen die 
Hölle sein. Die Welt ist das, 
was wir über sie denken. Das 
Leben ist das, was wir über es 
denken. Unser Partner ist das, 
was wir über ihn denken. Wir 
selbst sind das, was wir über 
uns denken.

Die Transformationsrei-
se ist ein einfacher Weg, unser 
Denken grundlegend zu än-
dern. Durch eine innere Rei-
nigung von alten Programmen 
und Glaubenssätzen! Dar-
in liegt ein befreiender Pro-
zeß! Eine mentale Entgiftung! 

Und eine kleine Neugeburt! 
Denn erst wenn wir uns von 
all den fremden Mustern be-
freit haben, die sich wie eine 
Hülle um unsere Persönlich-
keit gelegt haben, werden wir 
erkennen, wer wir selbst sind. 
Und ohne diese Erkenntnis ist 
Veränderung nicht möglich!

Die Transformationsreise -

Eine natürliche Methode der Selbstbefreiung.

Ein Seminar für alle, die auf der Suche nach innerer Freiheit sind.

	 Tagesseminar: 
DIE TRANSFORMATIONSREISE
 

Seminarkosten: 120.- Euro  

Termine: u.a.  

16.4.2011,  

7.5.2011 und 18.6.2011  

 

Informationen und Anmeldungen: 

Michael S. Hoppe  

mh@naturscheck.de oder unter 

 0 79 45 - 94 39 69
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Wußten Sie, dass Sie ein 
Lichtwesen sind? Daß 

Sie aus 50 Milliarden Körper-
zellen bestehen, die sich mit 
einer Geschwindigkeit von 
100 000 km in der Sekunde 
erneuern, d.h. eineinhalbmal 
um die Erde in einer Sekun-
de? Können Sie sich das vor-
stellen? 

Neue Forschungen von 
Wissenschaftlern wie Prof. 
Bruce Lipton zeigen, daß die 
DNA, die Erbinformation 
in unseren Zellen, mitnich-
ten nur für die Weitergabe 
der Erbinformation zuständig 
ist, sondern vielmehr zu über 
95% damit beschäftigt ist, mit 
anderen Zellen zu kommuni-
zieren! 

Forschungen um den 
deutschen Biophysiker Prof.  
F.-A. Popp zeigen, daß un-
sere Zellen mittels Biopho-

tonen, d.h. Lichtquäntchen, 
miteinander zu kommunizie-
ren scheinen. Das wiederum 
legt nahe, daß unser Organis-
mus ein feldartiges Element 
ist, d.h. er erzeugt um sich 
ein Energiefeld. Dabei ist das 
Herz umgeben von einem ge-
waltigen Energiefeld, welches 
die Größe von ca. zweiein-
halb Metern Durchmesser hat 
und ca. 5000mal stärker ist als 
das des Gehirns. Diese vom 
Herzen erzeugten elektri-
schen und magnetischen Fel-
der kommunizieren mit unse-
ren Organen. 

Die Informationen wer-
den mittels Emotionen wei-
tergegeben. Denn: Unse-
re Gefühle haben somit eine 
stärkere Wirkung auf unser 
Energiefeld - und somit auch 
auf unsere Gesundheit - als 
unser Denken. 

Es kommt noch erstaun-
licher: Das HeartMath Insti-
tut in Boulder, USA, fand zu-
sammen mit Gregg Braden, 
einem amerikanischen Wis-
senschaftler, heraus, daß die 
DNA durch unsere Gefühle 
verändert wird. Sind wir ent-
spannt und glücklich, ist die 
DNA in ihrer Oberflächen-
struktur größer, wodurch sie 
besser Biophotonen sendet 
und empfängt. Sind wir ver-
ärgert oder gar verängstigt, ist 
ihre Struktur enger und klei-
ner, wodurch weniger Bio-
photonen weitergeleitet wer-

den. Was bedeutet das alles? 
Unsere Gefühle, unse-

re Einstellung zum Leben 
und zu uns selbst haben ei-
nen enormen Einfluss auf die 
Gesundheit unserer Zellen. 
Nach neuesten Forschungen 
auf dem Gebiet der sog. Epi-
genetik ist unser Einfluß auf 
unsere Gesundheit viel stär-
ker als bisher vermutet. Wir 
sind unseren Genen nicht 
ausgeliefert! Wir haben viel 
mehr Einfluß auf unsere Zel-
len, als wir bisher dachten. 

Was uns heute besonders 
Quantenphysiker wie Prof. 
Hans-Peter Dürr oder der 
Einstein-Schüler Prof. Da-
vid Bohm, der Biophysiker 
Prof. Fritz-Albert Popp oder 
der Physiker und Philosoph 
Fridjof Capra aufzeigen, war 
alten Kulturen wie z.B. dem 
antiken Griechenland intuitiv  

Energiemedizin – Alles ist Schwingung?
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Alle Materie entsteht und be-
steht nur durch eine Kraft … so 
müssen wir hinter dieser Kraft ei-
nen bewußten, intelligenten Geist 
annehmen. Dieser Geist ist der 
Urgrund aller Materie«. 
Max Planck
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bereits bekannt, besonders 
den Heilern in Form einer 
Geheimlehre.

Die hippokratischen 
Ärzte sahen den Menschen 
als ein fließendes Abbild des 
Ganzen. Unter diesem Gan-
zen verstanden sie die Wech-
selwirkungen des Mikrokos-
mos im Makrokosmos. Dieses 
Wechselspiel findet sowohl 
zwischen dem Menschen und 
seiner Umgebung als auch in-
nerhalb des Organismus statt. 
Gesundheit wurde als subtil-
energetisches Gleichgewicht 
gelehrt. Aufgabe des Arztes 
war es, dem Kranken wieder 
zu einer energetischen Ord-
nung zu verhelfen. Es war 
den damaligen Ärzten nicht 
erlaubt zu heilen, wenn der 
Patient nicht selbst zu einer 
Änderung in der Lebensfüh-
rung bereit war. 

Auch dies ist ein zutiefst 
energetischer Gedanke: Echte 
Heilung kann nur entstehen, 
wenn der Kranke offen ist für 
ein anderes Denken, Fühlen 
und Wollen. 

Ärzte wie der aus Per-
gamon stammende Galen, 
Leibarzt des römischen Kai-
sers Marc Aurel, behandelten 
stets ganzheitlich. Die Kran-
ken wurden immer auf allen 
Ebenen des Seins therapiert. 
Der Körper durch Bäder,  

bewußte Ernährung, Mas-
sagen und Sport. Der Geist 
durch Theateraufführungen 
und Komödien. Die Seele 
durch Gebete und Trancethe-
rapien, darunter der berühm-
te Tempelschlaf. 

Wer einmal im Ask-
lepieion, einer ehemals grie-
chischen Heilerstätte in Per-
gamon, war, kann es – wenn 
er sich darauf einläßt - im-
mer noch fühlen: Dieser  Ort 
hat Heil-Energie. Er liegt 
an einem spürbaren Kraft-
platz, enthält ein Theater, ei-
nen Sportplatz, eine Bäder-
abteilung und – für die grie-
chischen Priesterärzten am 
wichtigsten - einen Tempel. 

Das darf heute nicht 
falsch verstanden werden als 
elitäres Getue einer Heiler-
kaste. Den damaligen Ärzten 
war nur wohl bewußt, daß ei-
gentliche Heilung etwas mit 
»heilig« zu tun hat. Sie waren 
verpflichtet, regelmäßig zu 
meditieren und sich selbst da-
durch in einem hohen Ener-
giezustand zu halten. Ihnen 
mußte bewußt sein, daß sie 
eingebunden waren in einen 
staunenswerten, ehrfurchtge-
bietenden Makrokosmos und 
daß sie Mittler waren zum 
Mikrokosmos Mensch. Der 
Umgang mit Kranken war 
jenen vorbehalten, die diese 

Energiegesetze umsichtig und 
achtsam anwandten.

Heute kommt es wieder 
zu einer Neuentdeckung al-
ten Heilerwissens. Und dies 
haben wir ausgerechnet der 
modernen Physik zu verdan-
ken!

»Die Physiker glauben 
wieder an Gott. Die Medizi-
ner glauben an die Physiker, 
allerdings an die falschen« – 
lautet ein Bonmot. Damit ist 
gemeint, daß die Schulmedi-
zin auf der klassischen Phy-
sik fußt. Diese sieht den Men-
schen als eine Art Uhrwerk 
an, dessen kaputte Mechanik 
repariert werden muß. 

Ein quantenmedizini-
sches Menschenbild demge-
genüber betrachtet den Men-
schen als ein komplexes, ver-
netztes und kybernetisches 
Energie-Wunderwerk, wel-
ches durch Schwingungen 
verbunden ist mit allem Le-
ben dieser Erde und mit dem 
Kosmos. 

Übrigens hat sich die 
Schwingung der Liebe als 
die stärkste erwiesen. Dies 
kommt nicht nur Christen 
bekannt vor: sie kennen den 
1. Kor.13, das Hohelied der 
Liebe.

Wir stehen vor einer Me-
dizinwende: Was alte Kultu-
ren und alle Religionen der 
Welt schon immer lehrten, 

wird heute von der Wissen-
schaft bestätigt.

Jetzt müssen nur noch 
die sogenannten modernen 
Ärzte in dieser neuen (alten) 
Zeit ankommen. G
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	 Autorin
Dr. med. Ute Dauenhauer 

Ärztin für Allgemeinmedizin 

Naturheilverfahren und Akupunktur  

www.praxis-dauenhauer.de

Panta rhei – Alles fließt. 
Heraklit

Es gibt gar keine Materie. Alles 
ist Schwingung. 
Hans-Peter Dürr

Phantasie ist wichtiger als Wis-
sen, denn Wissen ist begrenzt 
Albert Einstein

	 Literaturhinweise
◦ Bruce H. Lipton: Intelligente Zel-

len. Koha-Verlag. 

◦ Gregg Braden: Im Einklang mit der 

göttlichen Matrix. Koha-Verlag. 

◦ F.-A. Popp: Biologie des Lichts. 

Grundlagen der ultraschwachen Zell-

strahlung.
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Vor einiger Zeit stieß ich 
auf eine Meldung über 

ein Mineral namens Natri-
umchlorit. Diese chemische 
Substanz, welche verbunden 
mit Salzsäure zu Chlordioxid 
reagiert, wird vor allem in 
tropischen Ländern zur Was-
serdesinfektion gebraucht. 
Seit einiger Zeit sorgt es für 
Aufsehen, weniger in den 
Medien, eher durch Mund-
zu-Mund-Propaganda und 
über das Internet.

Diese unscheinbare Ver-
bindung ist laut seines Ent-

deckers »Jim Humble« doch 
tatsächlich in der Lage, Bak-
terien, Viren, Pilze, Plasmo-
dien, Amoeben und Proto-
zoen auch im lebenden Or-
ganismus (einfach) zu elimi-
nieren. Einfach, im wahrsten 
Sinne des Wortes, durch das 
»Sprengen« pathogener Ein-
dringlinge in den Organis-
mus, da viele Antigene eine 
niedrigere Zellspannung im 
Gegensatz zu den Körperzel-
len aufweisen. Durch die oxi-
dative Kraft des aktivierten 
Natriumchlorits findet in-

nerhalb der fremdbesiedelten 
Blutzelle eine regelrechte Ex-
plosion statt. Dies fügt unse-
ren körpereigenen Zellen kei-
nerlei Schaden zu, da diese, 
wie Mediziner wissen, eine 
höhere Membranspannung 
aufweisen als die niederent-
wickelten Zellen oder auch 
Pathogene. Was übrig bleibt, 
ist Wasser und Salz, kein wei-
teres Nebenprodukt.

Somit hätten wir in der 
Geschichte des Antibioti-
kums, das lediglich gegen un-
terschiedliche Bakterienstäm-

me eingesetzt werden kann, 
ein neues Mittel, völlig ne-
benwirkungsfrei.

MMS ist allerdings kein 
zugelassenes Arzneimittel. 
Es wird höchstens als Nah-
rungsergänzungsmittel an-
geboten. Es ist ein Wasser-
desinfektionsmittel und of-
fiziell nicht zur Einnahme 
bestimmt. Auch wenn sein 
Entdecker es bei ca. 75 000 
Malaria-Erkrankungen er-
folgreich eingesetzt haben 
soll. Es wird ebenso berich-
tet, tausenden von Aids-Pati-

MMS – Das Wundermineral?



enten wurde damit geholfen.
Als Tierliebhaberin habe 

ich vor nicht allzulanger Zeit 
zwei Katzen bei einem nahe-
gelegenen Tierschutzverein 
mitgenommen. Nach zwei 
Wochen stellte sich jedoch 
bei dem kleinen Kater heraus, 
daß bei ihm die tödliche Vi-
ruserkrankung »FIP« (Feline 
Infektiöse Peritonitis) ausge-
brochen ist, eine hoch anste-
ckende Bauchfellentzündung. 
Alles ging recht schnell, er 
war nach wenigen Tagen tod-
krank, abgemagert und sein 
Bauch voll mit dem krank-
heitstypischen Exsudat. Das 
MMS schoß uns in den Kopf, 
und ich recherchierte die hal-
be Nacht, bis ich es nieder-
dosiert für seinen ausgezehr-
ten Katzenkörper bestellen 
konnte.

Ich fand allerdings keine 
Erfolgsberichte über Heilun-
gen mit MMS bei FIP.

Also habe ich beschlos-
sen, es in einem Versuch an-
zuwenden, denn FIP gilt als 
unheilbar.

Der Kater bekam es täg-
lich, sehr gewissenhaft alle 2 
Stunden. Es ging ihm nach 
einigen Auf und Abs nach 
3 Wochen sehr viel besser! 
Nach 4 Wochen war sein Zu-
stand stabil.

Das Einzige, was zu-
rückblieb, war ein Juckreiz, 
der auf eine Leberentgif-
tung hinweist, den ich nun 
homöopathisch behandle. 
Sein Körpergewicht regu-
lierte sich, sein harter Bauch 
wurde wieder weich, und er 
schnurrt wieder, wenn man 
ihn krault. 

Für mich als Heilprakti-
kerin mit veterinärmedizini-
scher Ausbildung bislang ein 
sehr hoffnungsvolles Ergeb-
nis!

MMS wird von den 
Pharmakonzernen wohl 
nicht aufgegriffen und ver-
marktet werden, dafür ist sei-
ne Herstellung viel zu ein-
fach. Das kann jeder zuhause, 
fast ohne Kosten, selbst tun. 

Derzeit erhält es auch kei-
ne Zulassung als Arzneimit-
tel. Was jedoch erfahrungs-
gemäß nichts über die Wirk-
samkeit eines Medikaments 
aussagt. Letztlich ist es im-
mer die Praxis, die über Wert 
und Unwert einer Sache ent-
scheidet. 
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Ein starker Rücken  
kennt keine Schmerzen
Rufen Sie uns an und vereinbaren Sie einen Termin  
für Ihr kostenloses Einführungstraining unter 
Telefon (07131) 594 39 97.

Heilbronn, Lise-Meitner-Str. 11, www.kieser-training.de

Anz_hoch_90x131mm.indd   1 27.07.09   09:35

	 Autorin
Nicole Rotzek 

Heilpraktikerin
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Zu den Grundsätzen von 
Naturschutz und Land-

schaftspflege gehört es, unse-
re Kulturlandschaft in ihrer 
Vielfalt, Eigenart und Schön-
heit zu bewahren und his-
torische Kulturlandschaften 
zu erhalten. Früher waren 
die Bachränder, Wiesen und 
Waldränder zahlreich durch 
Weiden geprägt. Heute findet 

man Weiden mit jährlicher 
Pflege nur noch vereinzelt. 
Die Interessengemeinschaft 
Weidenlehrpfad, eine Abtei-
lung des Heimat- und Kul-
turvereins Kleingartach, ver-
sucht, Wissen über die Wei-
de in vielfältiger Art der Be-
völkerung und besonders der 
jüngeren Generation zu ver-
mitteln.

In wochenlanger Flecht-
arbeit haben Ursula Weis-
sert-Hartmann und Jeanet-
te Benz ihr Meisterstück ge-
flochten, einen Pavillon ganz 
aus Weidenruten als Eingang 
zum Weidenlehrpfad am See-
bach von Kleingartach. Frü-
her verband man mit der 
Weide nur das Flechten von 
Körben. Das hat sich in den  

vergangenen Jahren stark 
verändert. In ehrenamtli-
chem Engagement bieten die 
Protagonistinnen Führungen 
durch den Pfad an, der auf 80 
Meter Länge 45 verschiede-
ne Weidenarten zeigt. Beginn 
und Ende der Anlage säumen 
Portale aus lebenden Weiden-
toren und Zäunchen. Die-
se sollen im Laufe Zeit durch 

Naturschutz und Landschaftspflege
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Der Weidenlehrpfad am Seebach in Eppingen-Kleingartach

naturscheck frühling 2011
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Skulpturen und Weidenbau-
werken und eine Beschrif-
tung der Weidenarten ergänzt 
werden.  

Die Gestalterinnen und 
ihre Helfer wollen zudem ih-
ren Blick auf Wiesen- und 
Bachpflanzen richten, die in 
Symbiose zur Weide stehen.

Zweiter Schwerpunkt 
ihres Engagements: Sie bieten 
Flechtkurse für alle Generati-
onen an.

Nach Absprache können 
Kindergärten, Schulen, Ver-
eine, aber auch Privatperso-
nen den  Weidenlehrpfad be-
suchen und anschließend ihre 
Künste im Weidenflechten 
erproben. Das Material wird 
zur Verfügung gestellt.
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Benningen a.N., Fon: 0 7144.88 61 50

Anzeige “Naturscheck“  |  183 x 63 mm  |  10.02.2011

Besondere Häuser 
für besondere 
Menschen

Gesund
Nachhaltig
Ökologisch
www.dieholzmeister.eu

Raritätengärtnerei Büchle
Die “etwas andere Gärtnerei”
Charlottenstr. 142 / Nähe FHS

74074 Heilbronn
Tel. 0 71 31 - 2 5 23 06

Urige Gärtnerei mit ausgefallenen Beet- und Balkonblumen
Riesensortiment an Kräuter- und Tomatenraritäten

Florale Geschenke der Saison
Hofladen mit Obst und Gemüse aus eigenem Anbau und der Region

 
ÖFFNUNGSzeiTeN:

Mo: geschlossen (außer Mai/Juni)
Dienstag - Freitag: 8.30 - 13.00 Uhr + 14.00 – 18.00 Uhr 

Samstag: 8.00 - 13.00 Uhr

	 Autor
Michael Hoppe

	 Auskunft
Ursula Weissert-Hartmann  

Bachstraße 8  

75031 Kleingartach   

0 71 38 - 6 70 72  

E-Mail: ursweiha@gmx.de  

www.weidenlehrpfad-kleingartach.de

Traditionelle Ayurvedakuren

Seit 1994 in Deutschland.  
Ruhige Atmos phäre, qualifiziertes, 
erfahrenes Team; idyllische Lage. 
Auch Kurzaufenthalte möglich.

Fordern Sie unsere Prospekte an!

  www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM

Römerstraße 1-3 • 74629 Pfedelbach-Gleichen
                     Tel. 0 79 49 - 5 90 • www.ayurvedakuren.com

AUM KURZENTRUM



74 naturscheck frühling 2011

Wer die größte und re-
nommierteste Internet-

Filmdatenbank »imdb.com« 
nach den besten Filmen aller 
Zeiten durchforstet, wird auf 
einem sensationellen zweiten 
Platz zwischen Meisterwer-
ken wie »Die sieben Samu-
rai«, »Schindlers Liste« oder 
»Der Herr der Ringe« einen 
Film namens »The Shaw-
shenk Redemption« finden – 
einen Titel, den die meisten 
wohl noch nie gehört haben. 
»Die Verurteilten«, so der 
deutsche Name, war zwar an 
den Kinokassen trotz seiner 
siebenfachen Oscarnominie-
rung nicht »die große Num-
mer«, was aber die Zahlen der 
internationalen Videotheken 
angeht, eines der meist verlie-
henen Videos überhaupt!

Leider ging 1994 kei-
ner der begehrten Oscars an 
»Die Verurteilten«, das ver-
eitelte damals das alles domi-
nierende »Separatistendrama« 
»Braveheart« von und mit 
Mel Gibson. In der Erinne-
rung vieler Cineasten jedoch 
hinterließ Frank Darabonts 
ergreifendes Gefängnisepos 
eine deutliche Spur, die dem 
Betrachter zu einem wunder-

baren Ausblick auf das am 
Firmament der Werte leucht-
ende Dreigestirn verhalf – 
Freundschaft, Hoffnung und 
Sehnsucht!

Man mag es nicht glau-
ben, daß dieser sensible Strei-
fen die Adaption einer Kurz-
geschichte des amerikani-
schen Erfolgsautors Stephen 
King sein soll. Unglaublich 
deswegen, weil es nur wenige 
Verfilmungen des als Nach-
folger Edgar Allan Poes ti-
tulierten King über eine, 

wenn auch subtile, Gru-
sel- und Mystikschwelle he-
rüberschafften, während der 
Film »Die Verurteilten« sich 
im Gegensatz dazu mit rea-
len Sehnsüchten des aufwärts 
strebenden Geistes beschäf-
tigt. Es ist wohl maßgeblich 
der Handschrift des Dreh-
buchautors und Regisseurs 
Frank Darabont zu danken, 
daß dieser Film den ihm ge-
bührenden Rahmen bekam.

Während Shyamalans 
»The Village« (siehe Grals-

Welt 34) die Zuschauer ge-
zielt mit falschen Erwartun-
gen aus der Reserve lockt und 
so zu Erkenntnisprozessen 
führt, bekommt man bei Da-
rabont offensichtlich genau 
das geboten, was das Kino-
plakat verspricht – die Dar-
stellung des menschenver-
achtenden Alltags in ameri-
kanischen Großgefängnissen 
Ende der 40er Jahre, mit sei-
ner noch heute gültigen Ver-
geltungsmoral … aber nur 
dem Scheine nach! Wie bei 

Die Verurteilten

Meisterliches Spiel mit starken Kontrasten

Ku
ns

t 
&

 K
ul

tu
r



75naturscheck frühling 2011

Ku
ns

t 
&

 K
ul

tu
r

vielen anderen Meisterwer-
ken bemerkt der Betrachter 
auch hier plötzlich Identifika-
tionssorgen, den feinen Un-
terton der Empfindung, je-
nen eigenartigen Rhythmus 
des Herzens und eine innere 
Präsenz, die trotz einer Län-

ge von über 140 Minuten ste-
te und enge Begleiter bleiben, 
denn auch bei diesem Streifen 
ist das Publikum der Auswir-
kung einer zweiten, symboli-
schen Sinnebene ausgesetzt, 
die sich paradoxerweise der 
grausamen Gefängniskulisse 
als Geburtshelfer von hohen 
menschlichen Werten bedient.

»Die Verurteilten« er-
zählt die Geschichte des Ban-
kers Andy Dufresne (dar-
gestellt vom brillanten Tim 
Robbins), der wegen des 

Mordes an seiner Frau und 
deren Liebhaber zu zweimal 
lebenslänglicher Haft verur-
teilt wird. Von Beginn an ver-
wickelt der Regisseur den Zu-
schauer in einen Zwiespalt, 
denn der Banker scheint nicht 
der typische »Filmmörder« zu 

sein. Trickreich stellt er den 
potentiellen Delinquenten 
im Gerichtssaal durch Rück-
blenden der Tatnacht in ein 
schlechtes Licht und besiegelt 
dadurch beinahe schon dessen 
Schuld, wäre da nicht die rät-
selhafte, tragische, aber auch 
grundehrliche Erscheinung 
Dufresnes. Mit diesem meis-
terhaft inszenierten Prolog 
und der dadurch entstandenen 
Unsicherheit in der Bewer-
tung der Hauptfigur inhaftiert 
Darabont Dufresne, befördert 

so aber auch den Zuschauer 
voller Neugierde in das Ge-
fängnis des Bundesstaates 
Maine, nach »Shawshenk«, im 
übrigen eine echte ausgediente 
Vollzugsanstalt, welche kurz 
vor dem Abriß noch für den 
Film präpariert wurde.

Shawshenk zeigt sich von 
der ersten Szene an als grau-
er Gefängniskoloß, der Hoff-
nungslosigkeit aufkommen 
läßt, in dem brutale Vollzugs-
beamte vordergründig ihren 
Dienst tun, in Wirklichkeit 
aber mehr ihre gewalttätige 
Ader im Schatten des staatli-
chen Machtmonopols an Ent-
mündigten ausleben. Doch 
die Aufseher sind nur die Er-
füllungsgehilfen des bigotten, 
Bibelstellen zitierenden, im 
Abgrund seiner Seele jedoch 

völlig wertefreien Direktors 
Samuel Norton, der an diesem 
Ort nach seinem Gutdünken 
regiert und sich recht schnell 
als perfider Protagonist eta-
bliert. Gerade hier, in diesem 
unmenschlichen und gewalt-
tätigen Milieu, baut Darabont 
nun eine bewegende Freund-
schaft zwischen dem Ex-Ban-
ker und dem Häftling »Red« 
auf, der von dem fabelhaften 
Morgan Freeman verkörpert 
wird und im Gespann mit 
Robbins einer der stärksten 
Pfeiler des Films ist. Red ist 
es von nun an auch, der seine 
Erlebnisse mit rauher Schick-
salsstimme erzählt und so die 
Möglichkeiten des Regisseurs 
erweitert.

Während sich die restli-
chen Häftlinge ihren Umstän-
den beugen, Hoffnung als et-
was Gefährliches ansehen und 
im rohen und stumpfen Zu-
stand stagnieren, zeichnet Da-
rabont Dufresne immer deut-
licher als jenen noblen Cha-
rakter, den die Zuschauer er-
ahnten und erhofften, und für 
den sie bereit waren, Shaw-
shenk überhaupt zu betre-
ten. Auch wenn Red noch in 
scheuer Opposition zu Duf-
resne steht und anfänglich 
nichts mit seiner geheimnis-
vollen Art anzufangen weiß, 
die, wie sich später herausstel-
len soll, aus Andys tatsächli-
cher Unschuld herrührt – die 
Freundschaft bringt Red in 
seinen erstarrten Ansichten 
zum Nachdenken.
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In humorvollen Sze-
nen beginnt nun, begünstigt 
durch das Finanzwissen Duf-
resnes, dessen »Aufstieg« in 
der Gunst der Häftlinge und 
der Aufseher. Insbesondere 
der Direktor der Anstalt ent-
wickelt viel kriminelle Phan-
tasie, um den Ex-Banker für 
ein geniales Netzwerk aus 
Steuerhinterziehungen und 
Korruptionspraktiken ein-
zusetzen. Doch Dufresne 
enttäuscht die aufkeimen-
de Hoffnung des Zuschauers 
nicht, bleibt bis zum Schluß 
der reine Held und denkt bei 
aller vermeintlichen Bevorzu-
gung immer an das, was wah-
re Freude schafft – die Freude 
der Mitmenschen! So gründet 
er mit unglaublicher Beharr-
lichkeit eine Gefängnisbiblio-
thek und verhilft Häftlingen 
zu ihren Schulabschlüssen.

In einer der eindrucks-
vollsten Stellen des Films 
schließt sich Dufresne in das 
Sekretariat des Gefängnisses 
ein und beschallt die Laut-
sprecher der Anstalt mit einer 
Aufnahme des Mozartklas-
sikers »Die Hochzeit des Fi-
garo«, die zum Ärger des Di-
rektors erst nach der Erstür-
mung des Zimmers abgestellt 
werden kann! Nach Spannen, 

in der die kunstvolle Kamera-
führung Roger Deakins’ mit 
ihren »ewig langsamen« Ka-
merafahrten zähe, bedrücken-
de Gefängniszeit visualisierte, 
ungewöhnlich lang andauern-
de Nahaufnahmen Verzweif-
lung und Ohnmacht veran-
schaulichten, wird der Be-
trachter durch die zarte, erha-
bene Musik Mozarts geradezu 
aus den Sesseln gerissen! In 
wunderbaren Bildern zeigt 
Darabont die Ergriffenheit 
und das Erstaunen der Verur-
teilten über eine nicht geahn-
te oder längst vergessene Di-
mension des Seins, während 
die Häftlinge plötzlich stehen-
bleiben, ungläubig die Musik 
wahrnehmen und dabei lang-
sam, instinktiv wie Blütenkel-
che im ersten Morgenlicht die 
Köpfe in Richtung eines stahl-
blauen Himmels heben. Bei 
diesem Anblick bemerkt man 
berührt, wie sehr einem »das 
Licht« bisher gefehlt hat, und 
es offenbart sich in der Musik 
ein Geheimnis: Freiheit adelt 
nur jene, die das Gefüge ho-
her Werte respektieren und 
kultivieren.

Schließlich gelingt Duf-
resne zur großen Überra-
schung die Flucht aus Shaw-
shenk, wobei er in einem 
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Dr. Ute DaUenhaUer
Ärztin für allgemeinmedizin

naturheilverfahren - akupunktur

Quantenmedizin 
personal medicine

energetisches Coaching

Flein - heilbronnerstr. 24
www.praxis-dauenhauer.de

tel: 0 71 31- 25 21 30
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Schachzug den Direktor mit-
samt den brutalen Aufsehern 
auffliegen läßt. Red erhält 
nach vierzig Jahren Haft sei-
ne Begnadigung. Er verläßt 
Shawshenk jedoch mit einem 
rätselhaften Hinweis Duf-
resnes, der ihm fortan keinen 
Frieden mehr läßt. Was Dar-
abont nun im »Grande Fina-
le« seines Films präsentiert, 
ist, um es kurz zu machen, – 
grandios! Die Entdeckungs-
reise Reds zum Hinweis des 
Freundes ist in jeder Einstel-
lung wie das Erklingen einer 
versöhnenden Melodie auf 
dem Instrument »Sehnsucht«. 

Die Szenerie ähnelt einem 
Vorgarten Edens: Hochsom-
mer, reife Kornfelder, Bäume 
und herrliche Wiesen, gemalt 
in weiten Landschaften, men-
schenleer, durchzogen von 
vereinzelten kleinen Steinwäl-
len … einfühlsam stützt Tho-
mas Newmans Musik das Ge-
schehen, während die Kamera 
epische Weiten auf Celluloid 
bannt. Die wild wuchernde 
Wiese, die sich sanft an einen 
Hügel anschmiegt, wird am 
Kamm von einem majestäti-
schen Baum begrenzt, der wie 
ein Ritter Kostbares bewacht 
– er wacht über das Aufflam-

men des Lebensfunkens in 
Red! Der Erzähler, der den 
ganzen Film über unbeein-
druckt die Welt erklärte, ver-
stummt nun, denn hier be-
ginnt endlich seine Geschich-
te, sein Ausbruch aus der in-
neren Haft. Reds kindlicher 
Wunsch nach einem Wieder-
sehen weckt tiefste Sehnsüch-
te, ist Sinnbild des ewigen 
menschlichen Strebens nach 
Heimat.

Darabonts Film ist bis 
zuletzt ein meisterliches Spiel 
auf der Klaviatur starker 
Kontraste, deren erkenntnis-
reiche Bilder zwar wie grelles 
Licht nach einer Fahrt durch 
einen langen Tunnel schmer-
zen, jedoch auch bei jeder 
dieser »Ausfahrten« die Mög-
lichkeit bieten, Werte zu sen-
sibilisieren, die uns – bei al-
ler äußerlichen Freiheit – oft 
schon zur Banalität geworden 
sind.

	 Autor
Mehmet Yesilgöz
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Dipl. Ernährungswissen-
schaftlerin Tanja Koch 

gibt Kochkurse bei der VHS 
und arbeitet im Naturland 
Bio-Obsthof Gräßle in Heil-
bronn-Biberach. Unter der 
Rubrik: »Biokochen mit Frau 
Koch« macht sie regelmäßig 
Rezeptvorschläge. Ihr Mot-
to: »Kochen ist Leidenschaft, 
Essen ist Genuß und für den 
Genuß nur die hochwertigs-
ten Zutaten.«

Biokochen mit Frau Koch

Linguine an Bärlauch-Tomaten-Pesto - für etwa 4-6 Personen 



79naturscheck frühling 2011

G
es

un
dh

ei
t 
&

 M
ed

iz
indenk-mal 

»In jeder Religion ist der 

religiöse Mensch eine Ausnahme.«

Friedrich Nietzsche
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Diesen Winter war Echt-
pelz total in. Ob an der 

Jacke, den Schuhen oder an 
der Mütze, überall sah man 
ihn, den falschen Pelz. Doch 
was manche für unecht halten, 
ist in Wahrheit doch oftmals 
ein zu Tode gequältes Tier ge-
wesen. Da die Ware häufig 
aus China kommt, passiert es 
immer wieder, daß man statt 
»fake« einen Hunde- oder 
Katzenpelz trägt. Man soll-
te also nicht darauf vertrau-
en, was auf dem Etikett steht, 
sondern – als kleiner Tipp – 
einfach mal nachfühlen. Denn 
der Echtpelz ist dann doch ein 
bißchen weicher.

Eine Umfrage belegt, daß 
mehr als 80 % der deutschen 
Bevölkerung Echtpelz ab-

lehnt, trotzdem ist das Züch-
ten und Töten von Tieren in 
Deutschland und in vielen an-
deren Ländern der EU noch 
immer erlaubt. Nur in Eng-
land, der Schweiz und in Ös-
terreich gibt es durch stren-
ge Auflagen keine Pelztier-
farmen mehr. Tierschützer 
und Tierärzte sind sich einig, 
daß »artgerechte« Pelztier-
zucht nicht möglich ist. Doch 
der politische Wille, die Zucht 
endlich zu verbieten, fehlt.

Durch schockierende 
Bilder, die Tierschutzaktivis-
ten gemacht haben, hat sich 
die Anzahl der Pelzfarmen in 
Deutschland auf 23 verrin-
gert. Trotzdem gibt es noch 
immer 70.000 leidende Pelz-
tiere. Die Tiere leben in Ap-

felsinenkisten, bis sie dann 
mit 7 Monaten »vergast« wer-
den.

Daher ist der Kunstpelz 
eine sehr gute Alternative, die 
genauso gut aussieht und für 
die kein Tier mehr sterben 
muß. Außerdem muß man 
damit keine Angst haben, auf 
der Straße mit roter Farbe be-
worfen zu werden …

Karl Lagerfeld, der ei-
gentlich ein Pelzliebhaber ist, 
sagte bei der Pariser Fashion 
Week 2010: »Kunstpelz hat 
sich so verändert und ist so 
toll geworden, daß man kaum 
noch einen Unterschied sieht. 

Deshalb: Hände weg vom 
Echtpelz!

Info: Durchschnittliche Fell-
fläche und Fellverbrauch 
für einen 100 cm langen  
Mantel:

  ◦ 64 Chinchillas
  ◦ 10 europäische 
  ◦ Rotfüchse
  ◦ 38 Kaninchen
  ◦ 9 Luchse
  ◦ 28 Nerze
    oder ganze 80 asiatische 
    Eichhörnchen!

Wenn ihr mehr zum 
Thema Pelz und Tierschutz 
wissen wollt, dann schaut 
doch mal auf die Seite:  
www.peta.de 

Leserbrief von Leonie von Racknitz (16) zum Thema Tierschutz:  
 

Echtpelz ist out, her mit dem Kunstpelz

Denn: Echtpelz ist erschwinglicher, gut für das Gewissen, und  
waschen kann man ihn auch.

	 Autorin
Leonie von Racknitz
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Das Naturscheck-Abonnement

Unterstützen auch Sie die ökologische Bewußtseinsbildung!

Das NATURSCHECK Ma-
gazin erscheint einmal pro 

Quartal in der Region Heilbronn 
– Hohenlohe und neu auch in den 
Kreisen Schwäbisch Hall, Rems-
Murr und Ludwigsburg, mit einer 
Gesamtauflage von 20.000 Exem-
plaren. Um eine möglichst große 
Zahl an Lesern zu erreichen, sind 
wir u. a. mit 4000 bis 5000 Exem-
plaren in allen regionalen »Lese-
zirkeln« dabei. Das Magazin ist in 
vielen Kiosks und Zeitschriftenlä-
den erhältlich, und es werden re-
gelmäßig kostenlose »Kennenlern-
exemplare« verteilt. 

Der NATURSCHECK ist 
auch unter naturscheck.de als On-
line-Magazin mit täglich neuen 
und aktuellen Artikeln im Internet 
zu finden. 

Ein gedrucktes Magazin wie 
der NATURSCHECK, hinter dem 

kein großer Verlag mit einem ent-
sprechenden »Etat« steht – finan-
ziert sich in erster Linie über »Ide-
alismus«, Anzeigenpartner und 
ABONNENTEN. 

Wir möchten Sie daher bit-
ten, uns in unserer zukunftweisen-
den Arbeit zu unterstützen und das 
NATURSCHECK Magazin zu 
abonnieren. Sie unterstützen da-
mit nicht nur Naturschutzprojekte, 
sondern tragen zur »ökologischen 
Bewußtseinsbildung« bei. 

Das EINZELABONNE-
MENT kostet derzeit 15.- Euro 
pro Jahr (inkl. gesetzlich gültiger 
Mehrwertsteuer und Zustellung). 
Einzelpreis pro Ausgabe 3,- Euro. 

Sie können auch ein FÖR-
DERABONNEMENT beantra-
gen. Sie übernehmen damit für ein 
Jahr eine »Patenschaft« für eine be-
stimmte Anzahl an Exemplaren. 

Diese können Sie entweder verkau-
fen und/oder kostenlos an Klien-
ten, Kunden, Freunde etc. weiter-
geben.
• Ab 10 Exemplaren pro Quartal 
kostet das Magazin nur noch 1,50 
Euro. 
• Ab 50 Exemplaren 1.- Euro 
(Selbstkostenpreis – inkl. MwSt. 
und Zustellung) 
• Ab 50 Exemplaren pro Quartal 
erhalten Förderer einen kostenlo-
sen Firmeneintrag auf www.natur-
scheck.de. 

Dadurch helfen Sie mit, daß 
wir unsere Auflage ständig vergrö-
ßern und immer mehr Leser für ein 
nachhaltiges »ökologisches Den-
ken« sensibilisieren können. 

       Ja, ich bestelle                 Ausgabe(n) des NATURSCHECK Magazins 

       für ein Jahr zum Gesamtpreis von                 Euro.   Beginnend ab Ausgabe:

Name:                                                                                       Vorname:

Straße / Nr.:                                                                              PLZ / Ort: 

Telefon                                                                                     E-Mail:

       Ich bezahle per Lastschrifteinzug                                      per Rechnung gegen zusätzliche Gebühr von 1,50 Euro                     
                                    
Kontonummer:                       		                         Bankleitzahl:

Bankinstitut:                                                                            

Einfach anrufen oder Bestellschein schicken oder faxen an: Verlag für Natur & Mensch, 
Im Gogelsfeld 11, 71543 Wüstenrot. Tel: 0 79 45 / 94 39 69  Fax: 0 79 45 / 94 39 64 E-Mail: mh@naturscheck.de

Datum und Unterschrift

Frühling
Sommer

Herbst
Winter
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»Was wir sind und was wir 
sein könnten: Ein neurobiolo-
gischer Mutmacher.« So lautet 
ein Buchtitel von Prof. Gerald 
Hüther, und treffender kann 
man das Wirken und das Selbst-
verständnis des sympathischen 
Professors aus Göttingen ei-
gentlich nicht umschreiben!
	 Prof. Hüthers Ansätze 
werfen ein interessantes Licht 
auf das so kontrovers geführte 
Thema »Freier Wille«. Der Hirn-
forscher weist bei seinen For-
schungen auf die Notwendigkeit 
der persönlichen Verantwor-
tung hin und geht nicht wie der 

Rest der Zunft von einer bio-
logischen Determinierung aus!  
	 Das Gehirn wird so, wie 
wir es benutzen - ein revolutio-
närer Ansatz, der zeigt, daß es 
neben der Gedankentätigkeit 
einen Beobachter - das eigent-
liche Ich des Menschen - geben 
muß, der die Gedankenarbeit 
auswertet und für sein Stre-
ben benutzt! Daraus müssen 
wir eine uralte Weisheit schluß-
folgern: wir sind nicht unse-
re Gedanken! Doch was sind 
wir Menschen dann? Aus wel-
cher Quelle speist sich unser 
Menschsein?

*Interview mit einem der weltweit führenden Neurobiologen 
und Hirnforscher Prof. Gerald Hüther.
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»Man muß das Gute tun, 

damit es in der Welt sei!«

Marie von Ebner-Eschenbach
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